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85SN10 DIE NAMEN GOTTES_5
 

Archiv-Nr. 85Sn10 / Laufzeit: 3h 55min 

Friedrich Weinreb 

Die Namen Gottes 
Wie das Heilige sich in biblischen Namen offenbart 

Tonarchiv-Nr. 85Sn10  ·  Laufzeit 3 h 55 min 

VORWORT 
Der vorliegende Vortragszyklus Friedrich Weinrebs über »Die Namen Gottes« gehört 
zu den konzentrischen Herzstücken seines Denkens. In fünf ausgedehnten 
Vorlesungseinheiten, gehalten in Singen (Archiv-Nr. 85Sn10), entfaltet Weinreb, was 
er Zeit seines Lebens dem Wort Gottes abgelauscht hat: dass der Name nicht Etikett, 
sondern Wirklichkeit ist – dass Gott sich im Sprechen selbst mitteilt und dass die 
Sprache, zumal das Hebräische der Bibel, den Schlüssel zur Ewigkeit in sich trägt. 

Weinreb beginnt nicht mit einer Theorie, sondern mit einer Geste der Bescheidenheit: 
Wie kann der Mensch, der sich selbst kaum kennt und von Stunde zu Stunde ein 
anderer wird, über Gott sprechen? Und doch bleibt ihm ein einziger belastbarer 
Ausgang – das Wort. »Im Anfang war das Wort« (Joh 1,1). Nicht das Wissen, nicht 
das Beweisen, sondern das Wort, das kommt und bleibt, während alle menschlichen 
Vorstellungen veralten. 

Von diesem Ausgangspunkt aus öffnet Weinreb einen Fächer von Gottesnamen, der 
von der Schöpfungserzählung über die kabbalistische Überlieferung bis zur 
Offenbarung des Johannes reicht. Jeder Name erschließt eine andere Dimension des 
Göttlichen: Elokim die unvorstellbare Einheit der Vielheit, der HERR (JHWH) die 
Liebe in der Zeit, Schaddaj die grenzensetzende Allmacht, die Schechinah das 
weibliche Wohnen Gottes mitten in der Welt. 

Besonderes Gewicht legt Weinreb auf die hebräische Etymologie – nicht als 
philologisches Spiel, sondern als theologische Erkenntnisquelle. »Etymologisch ist die 
einzige Art zum Verstehen«, sagt er auf eine kritische Nachfrage hin. Die Sprache 
enthält die Sache: Schöpfung und Schenken gehören etymologisch zusammen; 
Barmherzigkeit (rachamim) und Gebärmutter (rechem) kommen von einer Wurzel; 
Gerechtigkeit (z'daqah) meint im Grunde das Herausangeln aus dem Strom der Zeit. 
So wird jeder Name zum Fenster. 

Das Exil der Schechinah – galuth schechinah – benennt Weinreb am Ende als den 
Zustand unserer Gegenwart: Gott wohnt noch in der Welt, aber verborgen, wie eine 
verlassene Frau, die durch die Straßen irrt. Nicht Strafe, sondern Liebesentzug. Und 
die Antwort darauf ist nicht mehr Wissen, nicht mehr Theologie, sondern das 
persönliche Erlebnis des Wortes – wenn es keimt und vielfache Frucht wird. 
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Diese Transkripte wollen den Hörer und Leser einladen, dem Gespräch Weinrebs mit 
der Bibel nachzugehen. Sie erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit; sie sind 
Wegweiser zu Weinrebs eigenem Wort, das im Tonarchiv bewahrt ist. Wer ihn hört, 
erfährt, was er meint: das Unmögliche glauben – und darin zu Hause sein. 

Heinz Dieter Müller 
Pfr. i. R.  ·  Wort und Wunder  ·  pfarrer-mueller.de 

Die Gottesnamen im Überblick 
In den fünf Vortragseinheiten dieses Zyklus entfaltet Weinreb ein vielstimmiges 
Spektrum von Namen, Titeln und Begriffen, mit denen die jüdisch-mystische 
Tradition das Unaussprechliche zu berühren sucht. Die folgende Tabelle versammelt 
alle im Gesamttext vorkommenden Gottesnamen und theologisch bedeutsamen 
Begriffe mit ihrer hebräischen Schreibweise, ihrer Gematria (Zahlenwert) und einer 
knappen Erläuterung nach Weinrebs Auslegung. 

Weinreb betont ausdrücklich, dass kein Name Gott erschöpft – jeder öffnet eine 
Facette. Die Gematria ist dabei kein numerologisches Spiel, sondern ein Instrument, 
das Zusammenhänge aufdeckt: JHWH zählt 26, und 26 Generationen führen von der 
Schöpfung zur Sinai-Offenbarung. Der Name ist der Weg. 

»Gott ist Gott, für Männer und Frauen, für Kinder, Greise, alle Tiere, alle Pflanzen, 
alle Gegenstände, alles was je war und sein wird. 
Wie kann ich dem dann sagen, er sei männlich, oder er sei weiblich?« 
                                                          Friedrich Weinreb

Name / 
Ausdruck

Hebräisch Gematr
ia

Bedeutung und Funktion bei Weinreb

Elokim / Elohim אֱלֹהִים 86 Mehrzahl von »diese« (ele) + Einheitsendung -im: 
die unvorstellbare Einheit aller Vielheit; Gott der 
Gerechtigkeit, Schöpfer, »Vater im Himmel«

der HERR 
(JHWH)

יהוה 26 Vom Sein (howeh): ER IST – war, ist und wird 
sein; Gott der Liebe, Barmherzigkeit und Gnade; 
weibliche Grammatikform

Schaddaj שַׁדַּי 314 »Der, welcher sagt: Genug!« (sche-omar daj) – der 
Grenzen Setzende; schützt vor dem Dämonischen; 
auf der Mesusah

Maqom מָקוֹם 186 »Ort« – Gott ist der Ort der Welt und die Welt sein 
Ort; jeder Ort ist Gott gegenwärtig

Schechinah שְׁכִינהָ 385 »Das Wohnen Gottes« – erfahrbare Gegenwart, 
weiblich; Grenze zwischen Erscheinen und 
Nichterscheinen; Galuth Schechinah: Exil des 
Wohnens

Avinu / Av אָב / אָבִינוּ 3 / 69 »Vater« / »unser Vater« – Ursprung, der Alles 
einsammelt und schenkt; Quellname im Gebet 
Avinu Malkenu

Adonaj אֲדנֹיָ 65 »Mein Herr« – liturgischer Ersatz für JHWH; das 
Sein, das herrscht
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Hinweis zur Aussprache und Lautumschrift 
Weinreb spricht im Vortrag durchgehend nach dem aschkenasisch-jüdischen Usus: Er 
sagt »Elokim« statt Elohim, »Thorah« statt Torah, »Schabbes« statt Schabbat usw. 
Die Tabelle folgt der in Weinrebs Schriften üblichen, an der deutschen Aussprache 
orientierten Transkription. Hebräische Buchstabenwerte werden in der Form 
Buchstabe-Zahl angegeben, wie Weinreb sie im Vortrag nennt (Alef = 1, Beth = 2 
usw.). Der Gottesname JHWH wird im jüdischen Brauch nicht ausgesprochen; 
Weinreb verwendet im Vortrag »der HERR« oder »HaSchem« (»der Name«). 

* * * 

Inhaltsübersicht der fünf Vortragseinheiten 
01 · Vom Wort her gewagt — Elokim und der HERR 
Weinreb beginnt mit der Frage nach der menschlichen Berechtigung, über Gott zu 
sprechen. Er erschließt die Namen Elokim (Einheit der Vielheit, Gott der 
Gerechtigkeit) und JHWH (das Sein in der Zeit, Gott der Liebe und Barmherzigkeit). 
Zentral: Das Wort als einziger belastbarer Ausgangspunkt. 

02 · Schöpfung, Wachstum und die Dynamik von Liebe und Grenze 
Wachstum als existenzielle Sehnsucht; Liebe (ahavah) als das Sich-Hingeben ohne 
Kalkül; Schaddaj als der Grenzen Setzende. Ohne Grenze würde der »Supermensch« 
(der Durchbruch des Bösen am Freitagabend) die Welt zerstören. Die Namen 
Johannes (Jehochanan: »der HERR ist Gnade«) und Josua/Jesus (Jehoschua: »der 
HERR rettet«) werden aus JHWH entfaltet. 

03 · Das mütterliche Antlitz des Ewigen 
Schechinah als weibliche, wohnende Gottesgegenwart; Mischkan und Elle (ammah = 
Mutter); die Urgeschichte von Vater und Mutter bei der Schöpfung; Mirjam/Maria als 
»die das Bittere der Zeit Tragende«; Barmherzigkeit (rachamim) und Gebärmutter 
(rechem) als eine Wurzel. 

04 · Der Weg des HERRN durch die 26 Geschlechter 

HaSchem הַשֵּׁם 345 »Der Name« – ehrfürchtiger Umschreibung für 
den Gottesnamen; jüdische Alltagsform

Menachem מְנחֵַם 138 »Der Tröster« – Gottesname aus dem Kontext der 
Sintflut/Noach; Trost als Attribute Gottes

En Sof אֵין סוֹף 207 »Ohne Ende / ohne Grenze« – kabbalistischer 
Begriff für die Unermesslichkeit Gottes; keine 
quantitative Unendlichkeit, sondern qualitative 
Grenzenlosigkeit der Liebe

Galuth 
Schechinah

גָּלוּת שְׁכִינהָ – »Exil des Wohnens Gottes« – wenn Götzen 
herrschen, irrt die Schechinah wie eine verlassene 
Frau; Sehnsucht nach Rückkehr

Qadosch קָדוֹשׁ 410 »Das Heilige / Jenseitige / Abgesonderte« – das 
Ewige, das von der Zeitlichkeit abgesondert ist; 
Heiligung des Namens

Zion (als 
Gotteszeichen)

צִיּוֹן 156 »Zeichen« – kein geografischer Ort, sondern der 
Zielpunkt, auf den alles hinstreckt; Erscheinen der 
Ewigkeit
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Die 26 Generationen von der Schöpfung bis zum Sinai entsprechen den Zahlenwerten 
von JHWH (10-5-6-5). Noach und die Arche (Thevah = Wort; Maße = laschon, 
Sprache). Adam als »ich gleiche« und »ich schweige«. Das Böse hat Grenzen 
(Schaddaj); der HERR siegelt die Welt mit seinem Namen. 

05 · Schechinah, Galuth und die Sehnsucht nach Ewigkeit 
Galuth Schechinah: das Exil des Wohnens Gottes, wenn der Mensch sich mit Götzen 
begnügt. Hebräer (ever: »von jenseits«) und Jude (j'hudah: »in Gott glücklich«) als 
universale Bestimmungen. Zion als Zeichen, nicht Ort. En Sof: Gott ohne Ende. 
Abschließendes Gespräch über Gerechtigkeit, Grenzen des Wachstums, das Weibliche 
in Gott und die Einheit von Altem und Neuem Testament. 
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Wort und Wunder  ·  Hinführungen zu Friedrich Weinreb  ·  pfarrer-mueller.de 

01_85SN10 

Vom Wort her gewagt — Elokim und der HERR, Gerechtigkeit und 
Liebe 

Der Text beschäftigt sich mit der Frage, wie der Mensch überhaupt über 
Gott sprechen kann, obwohl er selbst vergänglich, unvollkommen und 
ständig im Wandel ist. Der Sprecher betont, dass der Mensch sich selbst 
kaum vollständig versteht und deshalb mit großer Ehrfurcht über das 
Ewige und Unbegreifliche sprechen sollte. Gott kann nicht wie ein 
Gegenstand betrachtet oder vollständig definiert werden. 

Der Mensch lebt in der Zeit und verändert sich ständig. Erinnerungen, 
Erfahrungen und Erkenntnisse formen ihn immer wieder neu. Deshalb sind 
äußere Beschreibungen wie Lebensläufe oder religiöse Zugehörigkeiten nur 
unvollständige Bilder einer Person. Auch Religionen und 
Weltanschauungen können nicht einfach in „gut“ oder „schlecht“ eingeteilt 
werden, da es innerhalb jeder Tradition unterschiedliche Menschen gibt. 

Ein zentraler Gedanke ist die Bedeutung des Wortes. Das Wort wird als 
Botschaft verstanden, die den Menschen erreicht und über die Zeit hinaus 
Bestand hat. Während menschliche Vorstellungen sich verändern, bleibt 
das Wort Gottes bestehen. In diesem Zusammenhang wird auf den Anfang 
des Johannesevangeliums verwiesen: „Im Anfang war das Wort.“ Das Wort 
verbindet das Vergängliche mit dem Ewigen. 

Anschließend wird der Name Elohim (Elokim) aus dem Hebräischen 
betrachtet. Er wird als Ausdruck einer Einheit verstanden, die aus 
unvorstellbarer Vielfalt entsteht: Alles, was existiert – Menschen, Zeiten, 
Erfahrungen und die gesamte Schöpfung – ist in Gott vereint. Gott 
erscheint als Ursprung und Quelle der Schöpfung, aus der alles hervorgeht. 

Der Sprecher beschreibt außerdem die Sehnsucht des Menschen nach 
Ewigkeit. Ewigkeit bedeutet für ihn nicht einfach endloses Weiterleben, 
sondern dass Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in einer 
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umfassenden Gegenwart bewahrt werden. Alles Erlebte soll nicht verloren 
gehen, sondern aufgehoben und verwandelt werden. 

Ein weiterer wichtiger Name Gottes ist der HERR (hebräisch verbunden mit 
dem Sein). Dieser Name steht für Gottes Gegenwart in der Zeit. Während 
Gott als Ursprung und Einheit erscheint, zeigt sich der HERR als derjenige, 
der in der Welt wirkt, Wachstum ermöglicht und Barmherzigkeit schenkt. 
Gerechtigkeit und Liebe gehören zusammen: Der Mensch braucht nicht nur 
Urteil, sondern auch Gnade, weil er sich in der Zeit verändert und aus 
Fehlern lernen kann. 

Am Ende steht die Aussage, dass Gott nicht vollständig vorstellbar oder 
beweisbar ist. Ein Bild, das der Mensch sich vollständig erklären kann, wäre 
nur ein begrenztes Gottesbild. Glaube bedeutet deshalb, sich dem 
Unbegreiflichen zu öffnen und auf eine Einheit von Liebe, Gnade und 
Ewigkeit zu vertrauen. 

****

Das Thema, die Namen Gottes, tönt vielleicht wie eine Arroganz. Wie 
können wir, wo wir uns selber kaum kennen, schon behaupten, wir 
können über Gott sprechen? Denn ein Name, bedeutet etwas wie eine 
Formel, wie eine Sache, die feststeht, die man dann betrachten kann. 
Wer betrachtet? Ich würde mich fragen, wer bin ich, dass ich etwas 
Ewiges, Heiliges von mir aus betrachten kann? Was ist mein Wert, um 
dieses Große, für mich Ewige, Unbekannte also, von mir aus zu 
beurteilen? Denn ich fange schon damit an, wenn ich mich selber 
betrachte, zu sehen, dass ich lebe, in einer Welt, wo Zeitmaß eine 
große, entscheidende Rolle spielt.

Ich lebe in der Zeit, die Zeit fließt. Ich bleibe keinen Tag gleich. Ich 
werde älter und ich war mal jung, es zieht weiter. Ich bin ein ganz 
anderer geworden. Doch ist ein Ich bei mir da. Ein Ich, meine Person, ich 
kenne es kaum. Ich kann etwas Flüchtiges von mir aussagen, aber was 
ich wirklich bin, das ändert sich, von Stunde zu Stunde. Nachdem ich 
ein Buch gelesen habe, mit Menschen gesprochen habe, es ändert sich 
doch. Ich bleibe doch keine gegebene Sache, die immer gleich bleibt. 
Man tut, als ob man etwas ist. Man fließt dahin. Ein Dasein, ist schon da. 
Im Moment bin ich da. Im nächsten Moment, bin ich vielleicht wieder 
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da. Nächstes Jahr, Jahrzehnt. Wo aber sind wir in 100 Jahre? Wenn ich 
das frage, mit oder ohne Atomdrohung, weiß ich nicht, für keinen zu 
sagen, wo ich bin. Ich kann nur hoffen, dass wir da sind. Und hoffe, 
dass bei mir erfüllt wird, das, was ich immer gewünscht, geträumt, 
gehofft habe. Aber ich weiß es nicht. Und ich soll da fließend, über Gott 
sprechen? 

Dann könnte Gott nur sein, etwas, ein Ziel, wo ich vielleicht mir 
vorstellen kann, fantasieren kann, schön wäre es, wenn es so wäre. 
Aber nicht einer, der fließt in der Zeit, sagen, ich sage, von Gott, von 
vielleicht etwas Ewigem, wie kann ich urteilen, über das, was ewig ist? 
Immer sage ich auch bei mir selber, eine Lebensbeschreibung, ein 
Curriculum Vitae auch, ist wie eine Lüge. Es erzählt, dort geboren, 
diese Schulen gehabt, dann dort studiert, vielleicht Grade erreicht, 
Diplome erreicht, vielleicht weiter Status. Das bin ich doch nicht. Das 
kann man von außen vielleicht von mir sagen, weil man nichts anderes 
weiß von mir. Ich selber, verberge mich, in mich selber.

Ich kann nie sagen, ich bin das und das. Ich möchte gerne gut sein. Ich 
möchte gerne, dass es allen Leuten gut geht. Gönne denen das. Aber, 
wie kann man das sagen? Der andere sagt, ja, ich möchte auch Gutes. 
Natürlich, wenn ihr Gutes möchtet und jedem alles Gute gönnt, dann 
sind wir vielleicht nah zueinander. Aber sagen, ich bin nur so, ist schwer 
zu sagen. 

Und dann haben wir auch noch in der Welt die Frage, nach der 
Religion. Heutzutage ist es weniger stark, wie es in den früheren 
Jahrhunderten war, wo das entscheidend war. Auch das, ist für mich 
keine Sache, wo ich sage, das ist nun definiert, das bin ich, wie Jude 
oder Christ oder Moslem oder Hindu. Ich kenne solche Leute, Juden, 
Christen, Moslems, Hindus, Buddhisten, weil ich viel in die Welt gereist 
und doziert habe, kenne ich die Leute und weiß, dass es im Spektrum 
der Nuancen von einem Äußersten zum anderen Äußersten geht. 
Kann nicht sagen, Juden sind gut. Es gibt gute Juden, heilige Juden 
und es gibt Schurken. Bei Christen, genau das Gleiche. Evangelisch, 
katholisch, das gleiche. Moslem das gleiche. 

Kein, weil ich Jude bin, bin ich so. Ich möchte so sein. Erstmal als 
Mensch, möchte ich mit allen Menschen, nah zueinander sein. Das 
heißt, ich habe nur Vorstellungen, Wünsche und kein Festes. Dann 
kamen auch die Nationen, nach den Religionen, vor allem im letzten 
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Jahrhundert, das 19. Jahrhundert, die Nationen. Bin ich Deutscher, 
Franzose, Erbfeinde waren das doch, jetzt sind sie sehr gut miteinander. 
Man spürt, wie kann man früher gedacht haben, ein Franzose ist 
irgendwie schlimm und ein Deutscher ist auch auf seine Art schlimm. 
Jetzt, geht es so nicht mehr. Man hat schon eher Blöcke von 
Anschauungen. Auch das sehen wir langsam, dass man nicht so extrem 
sagen kann, da sind alle Kommunisten gut, oder schlecht und die 
Kapitalisten und Liberalen, ist schwer zu sagen. 

5:51
Und wir, so im vagen herum tastend, wollen wohl über Gott etwas 
sagen? Das schon möchte ich am Anfang darstellen, wie ich mir 
selber das vorstelle, dass ich über Gott, eher eine Art Scheu habe, 
von ihm zu sprechen, als ob ich ihn beherrsche, als ob ich über ihn 
urteilen kann, was Gott ist. Zu sagen, Gott gefällt mir nicht, gehe zum 
anderen Gott rüber. Religion gefällt nicht, mach andere Religion. Dass 
hier doch etwas bei uns spricht, das sagt, wenn wir uns klar werden, 
über Gott etwas, dann ist gleich die Scheu da, bin ich imstande, 
überhaupt über Gott zu sprechen? 

Und doch, ist das Thema, die Namen Gottes. Denn ein Name, ich 
benenne jemanden so, das heißt, ein Nenner, ist etwas da, das man 
nennen kann. Da habe ich nur, man kann sagen, die Flucht dorthin, wo 
wir das Wort kennen. Nun, das Wort ist bei mir, Wort Gottes.
Wenn ich an den Anfang vom Evangelium nach Johannes denke, "im 
Anfang das Wort, das Wort ist bei Gott, das Wort ist Gott", dann sehe ich 
schon, mit dem Wort ist es nicht so leicht, auch zu manipulieren. Das 
Wort ist etwas, das vielleicht das Einzige ist, das in uns lebt. Ich 
spreche doch, ich spreche jetzt doch, versuche, meine Gefühle, meine 
Gedanken, irgendwie zu artikulieren. Ich weiß, das kann ich nur 
dürftig, weil es gibt Grenzen bei den Worten. Meine Gefühle, sind 
vielleicht unbegrenzt, meine Worte sind begrenzt.

Und doch versuche ich mit den Worten etwas zu sagen. Diese Worte, 
werden bei mir auch, im Sinne, wenn ich sie äußere, wie Fleisch. Im 
Hebräischen ist das Wort Fleisch basar, beth-sin-resch 2-300-200 und 
das ist das Wort auch für Botschaft, b'surah, beth-sin-resch-heh 
2-300-200-5. Basar ist eine Botschaft, also eine Nachricht. Wenn ich 
dann weiter im Evangelium nach Johannes schaue, wo das Wort 
Fleisch wird, dann denke ich auch, eine Nachricht. Das Erscheinende 
ist eine Botschaft, ein Bote, von dem, was ewig ist. Ich spüre, ein 
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Bote kommt und bringt mir Nachricht, weil ich hier bin, irgendwie fließe 
ich in der Zeit.

8:43
Vielleicht waren die Boten, als ich 10, 12 Jahre alt war, anders, als die 
Boten, die zu mir kamen, als ich 30 Jahre war. Und als ich 50 wurde, oder 
70, das sind Boten, die kommen zu mir, weil ich nie fest bin. Damals 
dachte ich, das sei wichtig. Dachte ich ehrlich, das war bei mir die 
Überzeugung, das ist so. Aber ich weiß, rückschauend, es ist zum 
Glück nicht so, es ist besser. Bei mir jedenfalls. Ich dachte, es freut mich, 
dass ich immer weiter und weiter komme. Wenn ich jetzt nachlese, was 
ich vor 50 Jahren geschrieben habe, dann denke ich, dummer Junge, 
nett gewollt, hast gut gemeint, sehr gut gemeint.
Hast ehrlich gemeint, aber was wusstest du schon? Und vor 30 Jahren, 
genau das Gleiche. Und so geht es jedes Jahr weiter. Kann nicht sagen, 
jetzt bin ich das. Das kann man nicht sagen. Auch die Wissenschaft, zum 
Glück, macht Fortschritte, geht weiter. Was man vom Atom dachte, in 
der Zeit, wo das Wort "Atom" entstand, im Griechischen, da war es ganz 
anders als heute. Atom ist Kern, Elektronen, andere Welt. Die Medizin, 
war in der Zeit der Römer, der Griechen, wo man noch andere 
Vorstellungen hatte, Hippokrates. Und dann später, sehen wir, in 
unseren Zeiten schon, im Mittelalter und nachher, Paracelsus, ganz 
andere Medizin als heute. Und so geht e immer weiter, zum Glück. Man 
hat Homöopathische heute und Akupunktur, das geht weiter. Das 
andere, entwickelt sich auch weiter. Chirurgie wird besser, man kann 
nicht sagen, jetzt weiß ich es. 

10:36
Also, vom Wort her spüre ich, das Wort ist eine Botschaft, kommt zu 
mir. Das Wort, ist schwer zu definieren. Aber ich möchte nachher, doch 
darauf kommen. Denn wenn ich vom Wort her dann Gott suche, denke, 
nur vom Wort, könnte ich mich ihm vielleicht nähern. Weil sonst, in 
meinen Vorstellungen es schwer ist. Ich ändere mich doch.
Das Wort aber, spüre ich, ist ein Name da. Und was sagt nun der 
Name? Weil, das Wort bleibt. Die Zeiten, gehen weiter. Das Wort 
Gottes, das er durch den Heiligen Geist in der Bibel dann gegeben 
hat, ist ein Wort, das bleibt. Durch alle Zeiten. Unsere Vorstellungen 
ändern sich aber das Wort bleibt. 

Vielleicht, kann ich heute, über das Wort "Gott" anderes aussagen, wie 
die Leute, vor Jahrhunderten. Vielleicht. Vielleicht waren sie besser. 
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Vielleicht waren sie weniger gut. Ich weiß es nicht. Ich stehe zu denen, 
in einer merkwürdigen Verbindung, denn die Leute vor Jahrhunderten, 
sind doch nicht mehr da. Vergangenheit. Das Sein ist zur Verwesung 
übergegangen. Sie sind nur da, weil sie gestorben und auferstanden 
sind. Dann sind sie da. Wenn sie nur gestorben sind, in jenen Zeiten, 
historisch, ist mir irgendwie zu staubig. Sie können nur leben für mich. 
Wenn ich einen alten Autor lese, ich meine jetzt nicht die Bibel 
natürlich, einen Autor, irdisch, sagen wir den Dante, den Tacitus lese, 
oder näher schon, den Tolstoi lese, dann ist er nicht für mich "ein 
Toter", sondern "ein Lebender". Ich habe zu ihm eine Beziehung und 
denke nicht daran, dass er tot ist.
Nicht, dass ich es verdränge. Ich kann mir nicht vorstellen, von einem 
"toten Tolstoi" zu lesen, der im Grab liegt. Oder von Tacitus, vielleicht in 
einem Urnengrab, ich weiß nicht, vielleicht die Historiker. Ich weiß nicht, 
wo Tacitus begraben ist. Das Gleiche von Hippokrates, oder von Dante, 
oder anderen. Ich kann nicht sagen, das sind Tote. Ich lese von 
lebendigen Menschen. Vergesse auch, dass er gestorben ist, wenn ich 
lese. Es sagt mir etwas. Und deshalb, kann ich von der Bibel nicht 
lesen, "es war einmal so".

Das kann sein, mag schon sein, einverstanden sogar. Aber ich möchte 
es lebendig vor mir haben. Denn ich bin lebendig, ich möchte etwas, 
ich bin vielleicht einsam, suche Gemeinschaft. Und die Gemeinschaft 
heißt, du ziehst dich zurück, das ist gar nicht wahr. Ich weiß, jeder sagt 
das Gleiche. Es ist schwer, eine Gemeinschaft zu finden. Deshalb das 
Wort, spüre ich, das Wort bleibt. Ich kann die Worte, wenn sie übersetzt 
sind, ich bin nicht lateinisch erzogen, kann ich die Worte von Tacitus, 
kann ich in deutscher Sprache dann lesen. Das Wort bleibt. 

Übersetzung kann vielleicht ein bisschen manipulieren, aber das Wort 
bleibt. Das gleiche gilt für alle. Auch also jetzt, ganz gewiss, wo ich höre, 
wenn man sagt, Verbum Dei, Wort Gottes. Dann ist für mich "das Wort 
Gottes", das bleibt. Das ist heilig. Das heißt hei auch, in der deutschen 
Sprache, es ist ganz. Es bleibt so, wie es ist. Dort, kann ich nicht 
modernisieren, nicht fortschreiten. Es kommen vielleicht neue Worte, 
bilden sich, die man nicht kannte, aus anderen Sprachen entlehnt hatte, 
oder neu konstruiert, gewiss. Sogar das Wort Computer kommt 
irgendwo her. Es ist schon "Rechner", aber es kommt irgendwo aus einer 
Sprache her. Dann weiß ich schon, dass die Worte, irgendwie, andere 
Bedeutung haben können, im Weitergehen, im Entwickeln der Welt. 
Aber, es bleiben Worte gleich. Wenn sie auch missbraucht werden, wie 
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das Wort "Liebe", missbraucht wird, glaube ich. Oder, "das Wort Gott" 
natürlich, wo man sagt, in jedem Ding, sagt man Gott. Vor kurzem noch 
mitgemacht, ein Stück, ein Schauspiel in Zürich, wo dann ein Mann da 
fortwährend sagte: "oh je". Und da lachen alle. Das Oje, was ist Oje? 
Dann ist ein Wort, ein Name, der da "Oje" genannt wird. Wie Leute mal 
auch schimpfen und mit "Gott", herbeigezogen. Gar nicht meinen, dass 
Gott herbeigezogen ist. 

Also, das Wort Gott, möchte ich aus der Sprache, wo für mich die Bibel 
dann da steht. Ich kenne leider wie Lateinisch, auch kein Griechisch. 
Ich bin da fremd zum Griechen. Ich habe schon Worte aus dem 
Griechischen gehört, weiß etwas schon dadurch davon, aber ich habe 
nie in meiner Schule Griechisch gelernt. Das kam nicht in meinem 
Schulprogramm vor. Ich habe sehr viel Mathematik bekommen, sehr 
viel Chemie, Physik. Ich war sehr gut drin. Ich sollte gut drin sein, war 
gar nicht gut. Aber ich sollte das studiert haben. Aber ich war in der 
Schule ein sehr schlechter Schüler in den Fächern. Ich hätte 
wahrscheinlich viel besser in der Schule sein sollen, wo griechisch-
lateinisch gegeben wurde. Es hat das Schicksal so wollen, mir so 
geschickt vom Himmel, ich sollte diese Schule haben. Also, ich kann 
die Worte nur aus der Bibel herausholen, wo sie im Hebräischen, in 
der Bibel stehen.

16:43
Im Alten Testament, das Neue Testament, zum Teil griechisch, wie wir 
wissen, überliefert, zum Teil aramäisch. Aber man spürt, man kennt 
dort, die hebräische Sprache von vorher, wie auch in den Evangelien 
und wie Paulus und die anderen, dann auch sich beziehen immer, auf 
das Alte Testament, auch dort, beziehen, durch die Quelle. Dort zitieren 
sie Jesaja und andere Bücher aus dem Alttestament, Bücher von Mose, 
zitieren aus dem Hebräischen. Also deshalb, bin ich auch nach meinem 
Gefühl berechtigt. Sonst, weiß ich nicht.

Ein Gefühl, berechtigt, vom Hebräischen auszugehen, wenn ich von 
dem Namen Gottes etwas sagen möchte. Und frage mich gleich 
erstmal, bei der Schöpfungsgeschichte kommt vor, im Anfang, schuf, 
sagt man dann, Gott, Himmel und Erde, also Gott. Das 3. Wort der 
Bibel. Da steht das Wort Elokim, Elohim, wie man dann auch 
ausspricht. Ich sage immer, weil ich aus dem Judentum das Wort Gott 
nicht so aussprechen will, als ob ich es weiß, tut man das nun im 
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Gebet, bei der Lesung in der Bibel. Man ändert das Wort ein bisschen, 
weil man sagt, es soll nicht so eitel benutzt werden.

Also das Wort Elohim sage ich Elokim bei mir, wenn man das im 
Hebräischen, den Brauch, im Allgemeinen so hat. Frage mich, was 
bedeutet das Wort "Gott"? Was bedeutet es in deutscher Sprache? 
Weiß ich nicht. Vielleicht der Philologe kann mir vielleicht sagen, wo es 
herkommt. Nicht von den Goten, nehme ich an. Aber Gott, wo kommt 
es her? Überlasse ich jetzt vielleicht nachher, bei dem Gespräch darüber, 
jemand da sein, der sich von Gott sagt, dort, kommt es her. Deus, wo 
kommt Gott her? 

Aber Elohim, ich will das Wort jetzt so aussprechen dann, bedeutet 
eigentlich, hebräisch, von einer Mehrzahl von etwas, das eine Einheit 
ist. Das "im" am Ende eines Wortes, bedeutet immer, männlich 
Mehrzahl. Und "ele", wovon das eine Mehrzahl sein soll, "ele" ist diese, 
diese, diese. Das alles, diese, vieles, eine Einheit. Und dieses ist ein 
Gegenstand, ein Mensch, dieses, alles, dieses. Träume auch, Wünsche 
Vorstellungen, Gedanken, kurze Erlebnisse, Begegnungen, all das, 
dieses. Und dieses und dieses und jenes, alles zusammen, ist eine 
Einheit von Gott. Gott, "der Vater", im Himmel. Der "Vater", im 
Himmel, das heißt Ursprung. Von dort, ist alles eingesammelt, von der 
Vielheit, welche wir hier erleben. 

Und im Leben selber, bei mir schon, die große Vielheit, unermesslich 
schon in meinem Leben, was ich als Kind und weiterhin gesehen, erlebt 
habe, was ich geträumt habe, was um mich herum war, was ich gar 
nicht wahrnahm, was aber vielleicht doch eingeprägt ist in meinem 
Hirn irgendwo, wie man sagt. Was ich vielleicht pränatal schon, 
gewusst und gehört habe. All das, ist bei mir schon, eine Einheit. Und 
bei Gott, ist von euch allen und allen, Chinesen, Japanern, 
Afrikanern, allen, eine Einheit da. Eine unvorstellbare Einheit. 

20:31
Ursprung, es heißt, es kommt dort, vom Vater. Er zeugt das. Er ist 
derjenige, der die Schöpfung macht. Schöpfung, das Wort in 
deutscher Sprache, auch im Hebräischen, hat mit Brunnen zu tun. Ich 
schöpfe, aus einer Quelle, aus einem Brunnen. Welche Quelle ist da, 
wenn nicht er selber, der Vater? Er ist die Quelle, von dort kommt die 
Schöpfung hervor. Wird dann uns geschenkt. Schenken ist auch das 
Gießen, wenn ich eingieße, einschenke, ein Glas Wein einschenke, ist 
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schenken, ein Geschenk. Er schenkt uns die Zeit, die Welt. Also Gott, 
als Vater, unvorstellbar. Ich kann nur sagen, ich kann mir vorstellen, 
dass man scheu ist, zu sagen, den Namen auszusprechen. Ich kann mir 
nicht vorstellen, was ich selber, eine Einheit, von meinem Leben, von 
einem Tag nur schon, um mich herum geschieht. Ich habe mit Leuten 
heute schon gesprochen, hier im Gebäude schon gesprochen und 
vorher gesprochen. Das sind Leute, die schon so viel mitgemacht 
haben. Wie kann ich all das, was die Leute selber erleben, in eine Einheit 
fassen? Geschweige denn, von meinem ganzen Leben, vom Leben der 
Leute, die ich gesprochen habe und gesehen habe, heute und wie ich 
sie jetzt sehe. Und nur von diesen Leuten und all die anderen Leute? Die 
früher waren, die gestorben sind hier, für die Welt, weg sind. All das, ich 
nannte den Tolstoi, Dante, Hippokrates, Paracelsus, wie lebten die 
Leute? All das ist versammelt, eingesammelt, das, in die Mehrzahl, der 
eine Gott.
Wovon gesagt wird, diese Einheit Gottes.  

Das ist ein Gefühl bei uns, ich möchte, vielleicht, mir wünschen, ich 
komme kaum so weit, dass ich zum ersten Mal natürlich nicht hier auf 
einmal abgeschnitten werde, sterbe und alles aus sei, wie 
naturwissenschaftlich es so aussieht. Ich möchte trotz dem 
Naturwissenschaftlichen, dass man sagt, Tod ist tot, ist bewiesen, 
stimmt schon, ich möchte aber dennoch, weiter leben. Nicht 
anderswo weiter leben. Ich möchte hier weiterleben. Geht doch 
nicht, so, die Zeit fließt. Ich möchte Zeit so haben, dass sie fließen mag 
und auch stehen bleiben könnte. Ich möchte nicht anderswo hin. Ein 
weites Land, zu Planeten, Sternen, weit weg. Ich möchte nicht. Ich 
möchte diese Welt, wo ich gelebt, mich gefreut habe, geliebt habe, 
gelitten habe, glücklich war. Dass all das, jeder Moment, den möchte 
ich fest erleben, so dass er gut ist. Wenn es böse war, dann bitte ich, es 
soll gerichtet werden. Und gerichtet bedeutet nicht ein strenger 
Richter. Gerichtet meine ich repariert werden, recht gemacht werden. 
Das wäre doch schön. Dann bitte ich gleich um den Richter, der mich 
richtet. Der, wo ich schief gewachsen bin, bitte mach mich recht und 
gut. Dann möchte ich gerne, nicht nur weiterleben, sogar nicht nur 
unendlich leben. Ich möchte ewig leben. Denn Ewigkeit bedeutet 
etwas anderes, als unendlich. Ewigkeit bedeutet, dass das Vergangene, 
das Künftige, das Gegenwärtige als Gegenwart da sind. Wenn ich 
weiterlebe, ist das Vorherige gestorben und bleibt gestorben. Ich 
möchte weiterleben, wo das Andere da ist, aufersteht. Ich glaube 
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also an die Auferstehung. Nicht, dass ich auferstehe, einmal, nach 
dem Tod ist, sondern, Auferstehung, immer da ist.

24:25
Der Tag von gestern nicht vergangen ist, sondern, auferstanden. ist. Er 
war da, er lebte, die Leute leben zum größten Teil noch, sind einige 
vielleicht, vielleicht, nicht mehr da, in der Welt, ich kenne sie nicht. Weit 
weg sind die Leute sehr wahrscheinlich auch gestorben, nimmt man an. 
Dann, auch die sind dann da, auferstanden. Ich ertrage nicht ein 
Gottesbild bei mir selber, wo es stirbt. Der Stachel, die Stachel des 
Todes soll verschwunden sein. Ich ertrage selber, bei mir nicht und 
nehme an, dass die meisten Leute sagen, gerne so. Oft nicht wagen, das 
auszudenken, das sich klar vor Augen zu stellen, dass das so sei. Das 
wagt man kaum. Ich möchte also an ein Ziel, dorthin, wo ich bei Gott 
bin. Im Haus des Vaters, wo es so viele Wohnungen gibt, dort möchte 
ich auch eine Wohnung haben. Die vielen Wohnungen. Ich wohne 
dort. Ich bin gewohnt dort. Ich gewöhne mich dort. Ich bin vielleicht 
hier gewöhnt, dort zu sein. Und deshalb, sehne ich mich dahin. 
Vielleicht stamme ich aus dieser Einheit Gottes her.  

Denn er hat die Welt erschaffen, auch den Menschen erschaffen. Den 
er Adam nennt. Philologisch kann man sagen, ich gleiche, ani domeh, 
alef-nun-jod 1-50-10 daleth-waw-mem-heh 4-6-40-5, ich gleiche. 
Adam, ich gleiche. Dass ich spüre, dann bin ich dem Vater, dem Namen 
Adam gemäß, bin ich gleich. Ich gleiche. Das heißt, ich bin in Gott, Gott 
in uns, wir in Gott. Ich spüre, man hat immer sich danach gesehnt. 
Sicher, das Wort Gottes sagt es auch schon. Wenn ich also von dort 
stamme, mich gewöhne, eine Gewöhnung dorthin habe, eine 
Sehnsucht dorthin habe, ich möchte dort sein, wo ich eine Einheit, von 
allen bin, unvorstellbar, weiß ich, dann kann ich nur glauben. Wissen 
kann ich nicht. Ich weiß schon, aber unvorstellbar, dass alles eine 
Einheit dort ist, mit allen Menschen, allen Zeiten, allen Tieren, Pflanzen, 
allen Gesteinen sogar, eine Einheit bin. Unvorstellbar. Kann ich nur 
glauben.  

Wenn ich glaube, Dinge, die ich wissen kann, das heißt, 
wissenschaftlich, naturwissenschaftlich wissen kann, ist kein Glaube 
mehr. Dann weiß ich es doch schon. Das ist ein sehr dürftiger, 
beschränkter Glaube. Ich glaube aber, das Unvorstellbare, das 
Unmögliche möchte ich glauben. Dass nicht nur Berge versetzt 
werden können, alles durch Glauben geschehen kann. Wie wir in den 
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Evangelien auch lesen können. Der Glaube kann so vieles tun, aber 
nur, wenn ich den Vater dort in der Einheit, spüre bei mir, ich bin dort 
gewohnt zu sein und sehne mich nach meiner Gewohnheit hin. Ich 
kann hier nicht mich wohlfühlen. Hier wohnen, wenn ich spüre, ist doch 
nur zeitlich, hier. All diese Aufregung über das Zeitliche, kann mir 
vorstellen, es hat einen Sinn. Es ist nicht sinnlos, aber sinnlos ist es, 
wenn es nur zeitlich ist.

Ich möchte deshalb, die Momente irgendwie festhalten. Sie bleiben 
doch zum Teil, in meinem bewussten Gedächtnis. zum größeren Teil, im 
unbewussten Gedächtnis. Hypnosen, das hinaus, hinaufbringen 
können. Und vielleicht noch mehr, im Gedächtnis, wo ich gar nicht 
mehr weiß, dass es das gibt. Aber, ich habe es erlebt und ich war in 
der Welt, in der Zeit des ersten Weltkrieges, ich war dabei. Ich musste 
mit meinen Eltern fliehen, weil, das so hieß damals, war ein Kind noch, 
"die Kosaken kommen". Wie geflohen. Ich war zu klein, allein zu fliehen. 
Und dann, geflohen. weiß das noch, die Momente, die Züge, wo ich das 
Militär in den Zügen sah, Güterwagen, wie die Soldaten mit den Füßen 
nach unten, dann so auf dem Güterwagen da vorbeifuhren, ganz 
langsam vorbeifuhren und dann Witze machten. Ich war ein Junge von 
drei, vier Jahren, sah das schon dort im Osten, sah das, dass Soldaten 
vielleicht gefallen sind, wenn nicht, sind sie jetzt schon 100 Jahre, oder 
90 Jahre, wenn sie noch leben. Hoffe, dass sie noch leben. Vor kurzem, 
noch einem Soldaten begegnet, in Eisenstadt, der noch im ersten 
Weltkrieg mitgemacht hatte. Und der das noch wusste, war schon, aber 
gegen 90, war der schon. Aber ich möchte all das, ich will das nicht 
vergessen, weg sein lassen. Ich möchte das mit dabei haben.  

29:16 
Und dann, ist Gott diese Einheit vom ganzen Leben, vom 
Vergessenen, bewusst Erlebten, im Gedächtnis noch da seienden 
Leben, all das möchte ich, aber auch von den Toten im Moor, die man 
gefunden hat, möchte ich auch erleben. Den Neandertaler, möchte ich 
auch erleben. All das, möchte ich dabei sein und keine Angst haben, 
dass die Zeit vorüber geht.
Ewigkeit heißt, Zeit ist da. Habe zur Verfügung, ob ich tausend, 
zeitliche Jahre, mit einem Menschen bespreche etwas, keine Eile, da 
sind Milliarden mal Milliarden Jahre, da. Es geht keine Zeit weg. Es läuft 
nicht weg, ist aber doch da. Ich erlebe beide Seiten. Ich erlebe das 
Unmögliche, dass Zeit da ist und Ewigkeit da ist. Beides. Das ist 
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erstmal, eine Annäherung zum Namen Gott, Elokim. So Mehrzahl 
und doch der Eine, von dem immer gesprochen wird, dem anderen 
gegenüber, dem Götzen, die auch Elohim heißen, genau so, im 
Hebräischen, keine "Götzen" und "Gott", sondern, der gleiche Name, 
auch Elohim, der gleiche Name, nicht "Götzen".  

Aber man sagt, das sind doch nur die, wo man denkt, ich wünsche mir 
sehr viel, stelle mir vor, ganz weit. Dann wäre es ein Götze. Weil ich 
dann es aufgebe, weiterzugehen in der Vorstellung. Ich kann nicht 
weitergehen. Ich kann mir nicht vorstellen, was Gott ist. Aber, ich 
glaube an Gott. Vorstellen kann man einen Götzen. Der Götze, der 
mir Wissenschaft ganz erklärt, alle Seiten erklärt, wie es auch möglich 
wäre, dann sage ich, gut, das ist sehr viel erklärt, aber das, der erzählt 
mir, was Naturwissenschaft ist, sehr klar, aber es ist mehr da doch, der 
andere Götze erzählt mir, was Kunst ist der andere Götze erzählt mir, 
was Zeit ist alles mögliche kann man erzählen. Aber ich sage, nein, die 
Götzen, ist eine Kleingläubigkeit, ich wage nicht, weiter zu gehen.

Ich stehe dort, wo es bei mir selber bleibt. Ich kann mir vorstellen, dass 
Naturwissenschaften alle da sind. In Computern, in Chips, da sind, die 
ganzen Naturwissenschaften. Und ein "so what" kann ich da fragen. 
Und was dann? Kann ich dann lieben? Kann ich leben? Ich weiß das. Ein 
Götze kann nur diese, einzige, eine Seite geben. Vielleicht haben wir 
einen ganzen Pantheon, von Götzen. Wie man manchmal das hat. Viele 
Götzen hat. Nicht mal die Universität. Noch weitergehend. Pantheon. 
Von vielen Götzen. Da gehe ich so weit mit, wie ich mir vorstellen kann. 
Ich denke, das ist noch logisch. Redlich, kausal.  

Gott ist eine Verrücktheit. Unmöglich. Und dann, möchte ich 
glauben. Ich spüre, dort bin ich zu Hause. Ich gewöhnte mich dort. 
ich spüre, ich sehne mich dorthin. Vielleicht passiere ich auf meinem 
Weg Götzen, viele Götzen, sage immer, ganz nett, brav bist du, auch 
brav du und denke, ich gehe doch weiter. Das ist ganz nett, aber ich 
möchte weiter. Ich möchte das Unmögliche. Weil ich weiß, das ist 
Gott, der Vater. Unmöglich. Wie ein Nichts. Hier, zum vernichten, wie 
wir oft das tun, zu nichts machen, vernichten, verwüsten. Und doch, 
sehne mich dorthin. Ich spüre, dort kann ich, Ich sein. Und dort kann 
ich ich sein, weil alle dort ich sind. Mit mir, jede Person in seinem, in 
ihrem Ich. Jede Person. Dorthin, möchte ich, das ist meine Sehnsucht, 
die unbestimmt, bei mir ist. Unbestimmt heißt, keine Stimme in mir 
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hat. Keine Stimme, die ich verlauten lassen kann, die ich formulieren 
kann, wie ich jetzt rede. Das kann ich davon nicht reden. Es ist 
unbestimmt, in mir da, ein Gefühl, ja so, wenn es so wäre, 
unvorstellbar, unmöglich und doch.

33:36
Das ist in mir eine Fakultät, bei mir eine Qualität, vom Glauben. Und 
ich hoffe, dass sehr viele Menschen in der Welt das gleiche haben. Und 
dort nicht fragen nach Religion, bist du einer von dort, dann kannst 
du nicht glauben. Du glaubst falsch. "Falsch", dann kommt ein Götzen. 
Ich hoffe, wir haben keinen Götzen. Wir haben einen Gott, da spüre 
ich, da kann man nur dieses, glauben, ans Unmögliche, dann sind 
wir Brüder, Schwestern zusammen, dann glaube ich das, mit den 
anderen zusammen. Und sehne mich nach dem, ich spüre, es zieht 
mich heran, weil ich dort auch bin.
Ich bin dort auch, ich bin von der Schöpfung dort her, ich bin von dort 
hier hinein geschöpft, in die Zeit, geschenkt in die Zeit, ein Geschenk, 
schenken in der Zeit, einschenken, es fließt, wie die Zeit fließt. So spüre 
ich dann, von dort bin ich doch. Gehöre doch dort. Und dann ist Gott 
bei mir sehr intim, aber unaussprechlich. Ich kann mir vorstellen, 
dass man sagt, mach keine Formel von Gott. Bedenke, das ist keine 
Sache, die du beschreiben kannst. Einen Götzen, kann man 
beschreiben. Könnte man sich vorstellen. 

Gott ist unvorstellbar, ist unmöglich. Aber das, ist glauben. Aber das 
mögliche glauben, ist Wissen. Wissenschaft. Glaube, an das 
Unmögliche. Und deshalb kann ich sagen, ich glaube dann, an Gott. 
Das ist ein Name von Gott, der, kann man sagen, Hauptname, wovon 
wir auch immer sagen, unser Vater im Himmel, ist dieser Name, 
Elokim, avinu mal'ckenu, alef-beth-jod-nun-waw 1-2-10-50-6 mem-
lamed-kaf-nun-waw 40-30-20-50-6, im Hebräischen, unser Vater 
(unser König) im Himmel, das ist ein normales Wort im Hebräischen, in 
den Gebeten auch. Das ist ein Wort, das immer vorkommt, und da gibt 
es keine Spezifizierung, dass der Gott, den haben die nicht, die wohl.

Wer keinen Götzen hat, Jude oder Heide, ist was anderes. Wer keinen 
Götzen hat, der hat Gott. Wer einen Götzen hat, ist unterwegs, 
strandet er, hat einen Götzen. Er kann nicht glauben, das Unmögliche. 
Nein, er muss nur beweisen. Er muss Herr darüber sein. Er muss 
beherrschen, mit seinem Geist, beherrschen können. Dann, ist Gott ein 
Untertanen, der beherrscht. Ich beherrsche jetzt, das Ganze. Er sagt, ich 
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beherrsche meine Religion, heißt, du bist ein Untertan. Das sind so 
Gefühle im Menschen.  

36:11 
Dann gibt es einen anderen Namen, der Name, den man dann sagt, 
"der HERR". Und beim Namen, der HERR ist auch im Hebräischen etwas 
ganz Merkwürdiges da. Denn das Wort stammt vom Worte, Sein. Vom 
Sein überhaupt. Das gegenwärtige Sein. Ein Sein, das Gegenwart ist. 
Das Wort howeh, heh-waw-heh 5-6-5. howeh dann, zum "je" 
verbunden, eine dritte Person. Und howah, dann gemacht,, ist das Sein. 
ER, ein Er, eine Person, ist das Sein. Und das nennt man dann den 
HERRN. adonaj, alef-daleth-nun-jod 1-4-50-10, im Hebräischen, den 
Herrn. Das heißt, dass dann ein "HERR" herrscht. Das Sein, herrscht. 
Das Sein, beherrscht mich, ob ich nun will, oder nicht. Das Sein 
beherrscht mich, ist mein "Herr".
In deutscher Sprache kann man sagen, be-herrscht mich, also von Herr, 
Herr sein, herrschen. Das Sein beherrscht mich. Also das ist eine dritte 
Person, eine Person, die da ist, nicht eine Masse, eine Kraft, etwas 
Amorphes, es ist eine Person, wie ich, eine Person bin. Ich spüre, es ist 
mit einer Person, zu reden möglich. Er kann mir etwas schicken, eine 
Botschaft. Ich kann ihm eine Botschaft schicken. Hin und her. Und das 
Wort, die dritte Person, "je", dann "howah", ist ein weibliches Wort. Das 
Ende des Wortes, qamez heh, im Hebräischen, ist immer weiblich.

Das heißt also, der HERR, ist weiblich. Das ist doch der Name: HERR. 
Wir unterscheiden immer, nach zeitlichem, Mann, Frau, 
Feministinnen, oder patriarchische Menschen. Das ist hier möglich, 
sehr wichtig auch, in der Welt. Aber, für unseren Glauben ist der 
HERR, "weiblich". Niemand sagt dann, es ist weiblich. Das Wort sagt es, 
weiblich. Es ist einfach, weiblich geschrieben. Und heißt dann, nur vom 
Worten gemäß, weiblich geschrieben.  

Weil, der HERR, das ist, der HERR kommt zum ersten Mal vor in der 
Bibel, dort, im 2. Kapitel der Genesis, der Schöpfung, wo Gott allein die 
Schöpfung macht, Im 2. Kapitel aber, Ist der Herrgott da. Der HERR-
Gott, ist da. Das heißt, die Welt, wie sie ist, kann nur sein, wenn der 
HERR da ist. Der HERR heißt, das ist "das Wohnen von Gott in der 
Zeit". Die Welt mit Zeit, wird gemacht jetzt, es kann wachsen, in der 
Zeit wachsen. Es steht in der Bibel, es konnte nicht wachsen. Wein 
Wachsen, Blumen, Bäume, nein, auch wachsen on der Zeit, wächst es. 
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Ich bin auch gewachsen in der Zeit. Nicht nur größer geworden, ich bin 
gewachsen, in meinem Wissen, in meinem Gefühlsleben, in meinem 
Glauben, bin ich gewachsen und hoffe, nicht zurück gegangen zu sein, 
sondern, gewachsen zu sein. Das Wachsen, kann nur in der Zeit sein.  

39:25 
Deshalb, ist der HERR, wenn er kommt in der Bibel, im 2. Kapitel der 
Genesis, dann kommt das Wachsen. Das heißt, das sie entwickeln. Die 
Zeit kommt. Und deshalb sagt man, "Gott der Vater" Ist der "Gott der 
Gerechtigkeit". Gott, als der HERR, Ist Gott der Liebe, der 
Barmherzigkeit. Denn in der Zeit, kann ich nur geliebt werden und 
lieben, weil ich nicht fest sagen kann, das ist es. Ich bin nicht im 
Zentrum, im Ursprung. Ich bin in die Welt hinein geschickt Bin in die 
Welt hinein gegangen. Gekommen, in die Welt. Ob ich wollte? Was 
kann ich über Gott urteilen?

Er wollte, ich weiß nicht als Mensch. Es kam, in die Zeit. Er kam in die 
Zeit hinein. Deshalb heißt Er, der Barmherzige, denn was kann ich 
dafür, wenn ich vor 50 Jahren, oder 80, noch keine 80, vor 70 Jahren, 
etwas Dummes getan habe? Was kann ich dafür? Du musst die 
Barmherzigkeit haben. Gnade. Denn nach Gesetz, müsste ich bestraft 
werden. Unsinn, sage ich. Ich habe mich doch geändert. Ich habe 
bereut. Ich denke doch gar nicht mehr daran, das zu tun. Ich habe 
vielleicht als Kind, einer Katze einen Schubs gegeben. War gemein, dass 
ich das tat. Ich bereue sehr. Ich habe es nicht getan, nach Erinnerung. 
Vielleicht habe ich sowas getan. Also ich bereue das. Gnade. Auch 
später. Habe dumme Dinge getan vielleicht. Gar nicht wollte. Ich meinte 
es gut. Es kam aber dumm heraus. Wenn ich wüsste schon, hätte ich das 
nie getan. Dann heißt Gnade, nach Gesetz, müsste bestraft werden. 
Gnade, sagt, in der Zeit muss Gnade sein. Ohne Gnade in der Zeit, 
kann gar nichts sein. Dann wäre es festgenagelt an der Zeit und muss 
dann alle verurteilen. Mich selber, nicht möglich. Gott sitzt, sagt man 
auch, er sitzt erst auf dem Thron der Gerechtigkeit, im 1. Kapitel der 
Bibel, setzt sich aber bald auf den Thron der Liebe, im 2. Kapitel, dann, 
kann die Welt erst sein.

41:42
Gerechtigkeit, kann die Schöpfung sein. Als Gnade, Liebe kommt 
der HERR in die Welt hinein, kann die Welt sein. Deshalb steht es, der 
HERR, Gott, macht das. Auch in deutscher Sprache sagt man, 
HERRGott, sagt man dann. Eine Verbindung von HERR und Gott. Der 
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HERRGott. Wie man im Hebräischen auch sagt, auch im Jüdischen sagt, 
der HERR, ist Gott. haschem hu elohim, heh-schin-mem 5-300-40 
heh-waw-alef 5-6-1 alef-lamed-heh-jod-mem 1-30-5-10-40. Der 
HERR, das ist Gott, Eins. Das sagt man öfters, im entscheidenden 
Momente im Leben, "der HERR ist Gott". Kein Unterschied, keine zwei. 
Der HERR ist Gott. Eine Einheit. 

Keine Unterscheidung, dass Liebe und Gerechtigkeit unterschieden 
sind. Das könnten wir, logisch-kausalen, müssen fast unterscheiden. Wir 
haben Angst vor Gerechtigkeit, aber Liebe, ist Gnade. Aus fast Angst, 
der HERR Gott, ist doch da. Der ist der. Das ist doch, keine Schöpfung, 
kann sein, wenn der HERR nicht da ist, wenn Gnade nicht sein kann.  

Dann fühle ich mich wohler. Dann denke ich bei mir, ja, dann ist es mir 
ganz anders geworden, denn ich spüre, jetzt ist es mir wärmer, wohler. 
Das Suchen, die Sehnsucht ist nicht nur, nach Gott dem Vater, die 
Suche ist, nach dem Herrgott, der gnädig ist, der liebt, der 
barmherzig ist, der mich versteht. Du dummer Arme, du meinst es 
doch gut. Das kam schief heraus. Was hast du dafür gekonnt? Du 
konntest doch nichts dafür. Hinterher, kann man sagen, ich hätte so tun 
sollen. Oft tut man das. Oft Studenten gehört, nach einer Prüfung 
kamen sie zu mir, ich hätte das besser sagen sollen. Leider, nicht durch 
gefallen. Aber jetzt, weiß ich es. Dann kann ich gnädig sein. Dann kann 
ich sagen, durchgefallen oder nicht durchgefallen. Ich kann streng sein, 
durchgefallen, bleibe durchgefallen. Nachher weiß man alles. Im 
Moment vergisst man, weiß man nicht.
Im Leben auch. Wie eine Prüfung. Oft Nervosität. Ich weiß es nicht. 
Denkt, ich tue es gut. Und nachher sehe ich, oh, wie falsch war das. Und 
oft, war es falsch und sogar gut. Wenn ich sagte falsch, Gott sei Dank, 
war es gut. Weil ich sagte falsch. Ich weiß es doch nicht. Und deshalb, 
ist mir wohler, wenn ich sage, der HERR ist die Einheit von allem. 
Dabei ist gemischt eine Art Liebe. Jetzt verstehe ich es. Ich kann in der 
Zeit sein, ich komme hin mit dem Gefühl, schon werde ich gerichtet, 
aber ich hätte doch tun können, war nie Liebe hier. Schau, die 
Schöpfung fundiert auf Liebe. Gott hat die Welt auf Liebe 
gegründet, auf Gnade, auf Güte gegründet. Man kann diese Worte so 
und so übersetzen.  

Dann ist der zweite Name von Gott, der Name des HERRN, der die 
Liebe, die Gnade hat, die Güte hat, zeigt sich in der Zeit. Da spüre ich, 

 von 22 93



ich kann nur leben, wenn das mit dabei ist. Und spüre, mein tiefstes 
Anliegen ist, dass ich liebe, ich wage kaum zu sagen, geliebt werde.  

Ich glaube, ich müsste aber im Moment eine Pause machen. Das wird 
uns allen vielleicht gut tun. Ein paar Minuten Pause machen und dann, 
gleich weitergehen. 

2026-06-14 

02_85SN10 

Die Namen Gottes: Schöpfung, Wachstum und die Dynamik von 
Liebe und Grenze 

Der Text entfaltet eine theologische Meditation über verschiedene 
Gottesnamen in der Bibel und deren Bedeutung für Welt, Mensch und 
Existenz. 

Im Ausgangspunkt steht die Vorstellung von Gott als Schöpfer und Geber: 
Schöpfung ist nicht nur ein Akt des Hervorbringens, sondern zugleich ein 
„Schenken“. Daraus ergibt sich die Frage nach dem Sinn der Welt und des 
menschlichen Lebens. Dieser Sinn wird im Begriff des Wachstums 
erschlossen – nicht nur biologisch, sondern vor allem existenziell und 
geistig: Der Mensch ist kein festgelegtes Wesen, sondern ein sich 
veränderndes, wachsendes Sein, das sich in Erkenntnis, Liebe, Reue und 
Glauben entwickelt. 

Dieses Wachstum ist von Sehnsucht getragen, die auf Vollendung zielt – auf 
ein „Erwachsenwerden“ im geistigen Sinn und letztlich auf eine Erfüllung, 
die über die Zeit hinausweist. Hier wird der Gedanke des Göttlichen als 
Vollendung und „Ganzheit“ eingeführt, in der Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft ineinanderfallen. 

Zentral ist dabei der Gottesname im Sinne von Liebe: Gott wird nicht als 
abstraktes Prinzip verstanden, sondern als lebendige, freie Liebe, die nicht 
berechnet oder erzwungen werden kann. Liebe ist spontan, umfassend und 
schließt auch Gnade, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit ein. Der Mensch ist 
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im Bild Gottes geschaffen und trägt daher selbst die Fähigkeit zur Liebe in 
sich. 

Dem gegenüber steht die Gegenkraft des „Rechnens“ und der Angst, die als 
hindernde Macht beschrieben wird: Sie verhindert Vertrauen, Hingabe und 
Liebe. 

Ein weiterer Gottesname, „der Begrenzende“ (Schaddai), wird als Prinzip der 
Grenze und Ordnung interpretiert. Diese Grenze ist nicht negativ, sondern 
lebensnotwendig: Sie strukturiert Wachstum, setzt Maß, verhindert 
Übersteigerung (z. B. in Form eines zerstörerischen Perfektionismus) und 
ermöglicht erst eine sinnvolle Weltzeit. Auch die Schöpfungsgeschichte 
wird so gelesen, dass göttliche Begrenzung Chaos und Übermaß eindämmt 
und Raum für Liebe und Freiheit offenhält. 

Insgesamt entwickelt der Text eine Sicht auf Gott als dynamische Einheit 
von Schöpfung, Wachstum, Liebe und Grenze. Der Mensch ist darin 
eingebettet als wachsendes Wesen, das zwischen Sehnsucht nach 
Vollendung und den Grenzen der Welt lebt – mit der Aufgabe, diese 
Spannung nicht aufzulösen, sondern in Vertrauen und Liebe auszuhalten. 

****
 
Meine Damen und Herren, ich möchte jetzt also, dort, wo ich bei der 
Besprechung, beim Namen des HERRN geblieben bin, versuchen, 
weiterzugehen. Wir sahen also, dass gerade bei der Schöpfung schon 
das Gefühl da ist, schöpfen, schenken, der Schenker, da sehen wir ein 
Geschenk, dann sehen wir schon, dass das Schöpfen und Schenken 
auch arbeitsmäßig in der Welt zusammengehören. Ich schöpfe und 
schenke dann. Der Vater, schöpft aus der Quelle, er selber, schöpft 
dann und schenkt dann, der Welt. Das heißt, die Welt kann nicht sein, 
so wie sie ist. Und es käme noch vielleicht die Frage, wie ist die Welt 
dann? Wozu ist die Welt? Wozu ist mein Leben da? Ich habe viele 
Dinge zu tun. Wozu ist das?  

Die Welt hat sehr viel Grobheit, Gemeinheit, Grausamkeit, auch sehr 
viel, vielleicht weniger, man kann das nicht auf einer Waage messen, 
sehr viel Liebe, Güte, Barmherzigkeit. Die Frage wozu? Deshalb steht 
es auch in der Bibel, gleich am Anfang vom 2. Kapitel, steht, "es konnte 
nichts wachsen, es hätte noch nicht geregnet". Für uns eine 
Vorstellung, die uns, wenn wir sehr eingebildet sind, zum Urteil 
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veranlassen könnte, dass die Bibel primitiv ist, naiv ist. Die wussten 
noch nicht so viel, wie wir heute wissen, denkt man dann. Urteil gleich. 
Ich frage mich aber, nach dem Worte: Wachsen. Es bedeutet ein 
Wachstum, nicht nur, dass Pflanzen wachsen und Tiere, sogar Gebirge 
wachsen, sondern, ich frage mich auch, ich selber, wachse. Ich kenne 
mich selber und kenne andere Menschen und spüre nicht nur, dass sie 
dann 1,80 Meter, oder 1,90 Meter werden, oder nur 1,65 Meter bleiben. 
Sie wachsen auch als Mensch. Sie bleiben nicht gleich. Man denkt, das 
ist nun feststehend.
Einmal so, bleibt er so. Wir kennen da nicht, wenn wir das Wachstum 
nicht kennen, zum Beispiel Reue, wie ich vorher schon sagte. Buße, 
Gebet. Beim Wachstum, denkt man, so pedantisch, das ist so, das 
bleibt so. Wachstum sagt also, ich kann wachsen, ich kann in meiner 
Einsicht, in meiner Liebe auch wachsen, in meiner Güte wachsen. Ich 
kann von einem Bösewicht ein Guter werden. Deshalb, vergebe doch 
deinen Feinden, die dir etwas, nicht Gutes, getan haben, nun, wir dir 
auch vergeben. Das heißt, ich spüre doch, ich brauche das, weil ich 
mich ändere fortwährend.

Ich bin doch nicht ein festes Bild, dass man sagt, das ist er nun. Eine Art 
Scheu, Angst von Leuten, früher und Leuten jetzt auch, in Gebieten, die 
man dann sagt, weit weg sind, vor einer Fotografie. Weil man sagt, "das 
bin ich doch nicht". Im Moment, man spürt, ich bin der Moment schon 
und doch nicht. Ich lebe, kann man sehen, dass meine Augen leben. 
Man sieht meine Gestik, meine Gebärden. Man sieht das Ganze von mir, 
hört vielleicht von mir. Ich kann nicht sagen, das bin ich nun. Das Gefühl 
des Wachstums, hat auch zu tun mit dem, wozu dann Wachstum?

4:31
Wenn das alles beim Vater ist, wozu dann braucht man in der Welt 
Wachstum? Denn diese Welt zeichnet sich aus, gerade, weil sie 
Wachstum kennt. In der Zeit, der Mensch, seine Gedanken, Gefühle, 
Wachstum kennt. Auch bei den Blumen, Pflanzen, Bäumen, Wachstum. 
Manchmal sieht man kein Wachstum. Bei Bäumen, müsste man sehr 
lange stehen bleiben. Da würde man fast nicht durchstehen, den Baum 
wachsen zu sehen. Aber wenn man ein Foto macht, von langer Zeit 
zwischen steht, kann man sogar Sterne bewegen sehen. Ein Strich, die 
Sterne, die stillstehen, nach unserem Gefühl.

Also Wachstum bedeutet auch, dass es einen Sinn hat, diese Welt. Wozu 
Wachstum? Ich denke schon gleich, Wachstum, weil das Wachsen, 
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eine Sehnsucht bedeutet. Ich sehne mich schon, erwachsen zu sein. 
Zum Beispiel erwachsen, im Glauben, im Hoffen, im Lieben. 
Erwachsen zu sein dort. Dass ich nicht mehr sage, ich kenne die Worte 
schon, aus, ich glaube das. Nein, im Erlebnis, dass wir nicht so kühl 
stehen und es verdrängen, sondern dass wir mittendrin stehen. Im 
Wort Gottes, im Leben, in der Welt, mittendrin stehen.

Und dann denke ich mir, Wachstum, Sehnsucht, wie Himmel, sagt man, 
die Bäume versuchen in den Himmel zu wachsen, hinauf. Aus der 
Dunkelheit der Erde, Wurzeln dort, wächst der Baum zur Krone hin, er 
möchte in den Himmel wachsen. Vielleicht tut er es auch, wir sagen 
wissenschaftlich, "Himmel" ist weit weg. Man weiß heute, "weit weg", 
sagt auch nichts. Entwicklung, Gott sei Dank, erfahren wir das auch. 
"Weit weg", bedeutet etwas Unsinniges. Es ist keine Grenze da. So weit 
Lichtjahre, Millionen Lichtjahre, Unsinniges. Weit weg.  

Und doch denkt man, das Weltall, habe eine Grenze. Scheint 
mathematisch, astronomisch so irgendwie sein zu müssen. Aber, das 
ändert sich jedes Mal. Man sieht im Weltall, die schwarzen Löcher, man 
weiß allerlei Dinge, Unbekanntes. Aber der Baum, wächst hinauf. Er 
möchte hinein, mit der Krone, zum Himmel hinein. Wie ich auch möchte 
und jeder Mensch, wenn ich "ich" sage, meine ich, ich stehe hier, weil 
ich jetzt rede für alle Menschen, die auch hier sind, dass jeder Mensch 
möchte doch gerne in den Himmel wachsen. Dorthin, wo das erfüllt 
wird, was auf dem Weg des Wachsens, im Kommen ist. Auch in der 
deutschen Sprache, "es ist im Kommen", Zukunft, das mir Zukommende. 
Es kommt mir zu. Also, es kommt. Und Erfüllung bedeutet, das 
Kommen ist voll geworden, vollkommen. Hebräisch schalem, schin-
lamed-mem 300-30-40, wie schalom, der Gruß, den man doch auch in 
der Welt sonst kennt. Das heißt, nicht nur Frieden, es heißt auch 
vollkommen.

8:00
Jerusalem bedeutet, das Erscheinen, im Vollkommenen. Schalem, 
schalaim, schin-lamed-mem 300-30-40, Ich komme noch darauf das 
Wort, vielleicht nachher. Aber, in der Bibel steht immer schalem. Das 
heißt, das Vollkommen. Das Kommen ist voll. Jeru bedeutet, 
philologisch, von erscheinen, vom Sehen. Gott erscheint, in der 
Vollkommenheit. Das Wort "Jeru" auch dann bei der Bindung von 
Isaak dann vorkommt. Gott erscheint, in der Vollkommenheit, erfüllt. 
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Ich möchte wachsen und spüre eine Sehnsucht. Diese Sehnsucht 
erweckt bei uns und auch in der Welt überhaupt, das Gefühl der Liebe.

Ein Wort wieder, das mit Gott, sehr stark, zusammenhängt. Wir sagen 
auch, "Gott, sei Liebe". Und denke, es ist billig, schnell gesagt, eine Art 
Betäubungswort. Ich möchte doch mich fragen, was bedeutet das, 
diese Liebe? Also Sehnsucht, parallel zu ihr, vielleicht identisch zu ihr, 
ist der Begriff Liebe. Hebräisch ahavah, alef-heh-beth-heh 1-5-2-5, 
kommt vom Stamme hav und hav bedeutet Imperativ, gib!, oder 
nimm! Liebe bedeutet, ich kann nicht überlegen, ob ich liebe. Liebe, 
ist etwas da, wo ich ohne Überlegung das tue. Es mag Zeit dauern, 
aber, überlege nicht.

Überlegen bedeutet, ich möchte bei mir kausal, analytisch, dann 
logisch erklären, das kann ich lieben, das nicht. Liebe bedeutet, keine 
Überlegung. Du darfst Zeit nehmen, die Dauer, darf sein, du kannst 
dann bedauern auch, aber, die Dauer könnte sein, aber Liebe heißt, im 
Prinzip, gebe ich gleich oder nimm, überlege nicht. Also, der HERR, als 
Liebe, in der Zeit sehen wir, hier braucht es für uns in der Zeit, Gott in 
der Erscheinung, der vollkommen gleich ist, zum Gott, dem Vater, in 
der Erscheinung, Gott hier, ist ohne Liebe, nicht möglich.

Ich spüre bei mir Liebe, weil vielleicht gerade von ihm die Liebe 
ausgeht. Er liebt uns, weil wir in der Zeit leben. Er liebt uns, weil wir 
noch erwachsen werden sollten. Wie wir Kinder lieben könnten, weil wir 
es so schön finden, wenn sie anfangen, etwas gescheiter zu werden, 
menschlicher zu werden, wie wir denken, wenn sie ganz klein noch 
sind. Wir sehen, sie werden zu Menschen. Es fängt an, nicht mehr ein 
Tierchen, es ist ein Mensch da. Man kann schon beim Säugling, am 
ersten Tag, einen Menschen erkennen. Man spürt, er selber, der 
Mensch ist noch verborgen. Muss noch durchbrechen. Dann freut man 
sich, er wird erwachsen.  

Man spürt, wenn er erwachsen wird, scheint er sogar, sich von uns 
trennen zu wollen. Frage, wenn der Mensch, als Menschheit, auch 
erwachsen wird, dass er sich vielleicht trennt, vom Vater? Man 
denkt, das war sehr lieb von dir, dass du mich erzogen hast, oder 
vielleicht, wie man auch modern das dann sieht, gerne sieht, dass man 
kritisch ist, auf den Vater und Mutter, wenn man da denkt, ach, ihr habt 
alles falsch gemacht, ich täte, es ist besser. "Ehre Vater und Mutter", 
denke ich, wie meint man das? Aber jedenfalls der Vater, spüren wir, 
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bringt in der Welt sich selber zurück in der Liebe. Denn Liebe enthält 
auch Gnade, enthält Hilfe, enthält auch Gerechtigkeit, alles enthält 
Liebe. Liebe, umfasst dann alles. Unaussprechbar, der Begrif Liebe 
und doch, wie ich sage, "Begriff", ist zum greifen, begreifen, zum 
Greifen, nah. Aber es kann sein, dass es dauert, bis wir es greifen, 
begreifen. Liebe kann ganz nah sein, Erlösung kann so nah sein, dass sie 
schon zum Greifen nah ist und doch sagen wir, ja, wir rechnen heute, ist 
so und so. 

12:18
Ich sage lieber, ich rechne nicht, wenn Gott Liebe ist und ich in seinem 
Bild und Gleichnis bin, dann spüre ich bei mir auch ein Gefühl, ich 
möchte lieben. Ich möchte nicht Recht haben, ich möchte lieben. Denn 
Recht haben bedeutet, pedantisch, ich bin besser als du. Ich belehre 
dich. Ich möchte den anderen nicht belehren, den anderen mich 
schenken, so wie ich bin. Und ich kann nicht anders, wie ich bin. Und 
doch möchte ich anders. Ich sehne mich, mit den anderen zusammen, 
dort an den Punkt zu gelangen, wo wir spüren, Jetzt lieben wir uns 
sogar. Nicht mehr mit Worten nur, sondern vollkommen, mit jedem. 
Keine Ausnahmen da sind. Die Ausnahmen würden sagen, es fehlt doch 
etwas. Und wenn es fehlt, bin ich doch krank, nicht heil. Wenn es fehlt, 
ist ein Fehler auch da. Ist man krank, mir fehlt etwas dann. Ich würde 
alles, auch die Feinde mit einbeziehen, dorthin. Ich gönne denen, dass 
sie zur Liebe kommen und mich lieben, dass ich sie liebe, dass hier nicht 
geredet wird nur, sondern, dass auch wirklich, im Sein, das geschieht. 
Denn das Sein, das gegenseitige Sein, die permanente Gegenwart, 
howeh, heh-waw-heh 5-6-5, das Wort Sein, kommt in die Sprache vom 
Wort, denn das Wort an sich, stammt von Gott, nicht von 
irgendwelchen Kommissionen, wo man manchmal denkt, "primitive 
Völker".  

Wort, ist von Gott. Wo es auch sei, welche Sprache auch es sei. Nicht, 
eine Sprache sei besser als die andere Sprache. In jeder Sprache kann 
man dichten, kann Mysterien erleben, kann man lieben, Leid erleben, 
glücklich sein, in jeder Sprache. Wenn man eine Sprache bräuchte, um 
dort lieben zu können, ist Unsinn. Wäre die Welt ein pädagogisches 
Institut. Das ist sie nicht. Die Welt ist da eben zur Liebe, zum Gönnen, 
zum sich Freuen. Wenn Leid ist, sagt man auch, dann ist das Leid so da, 
du hast die Liebe, wird das Licht, nicht fassen können. Die Finsternis, 
das Licht nicht fassen kann, Evangelium von Johannes, die "Finsternis, 
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kann das Licht nicht fassen". Können wir die Liebe nicht fassen, heißt 
es, und dann sagen wir, es ist Leid. Unvorstellbar, unvorstellbar, sage 
ich. Ich kann das nicht, mit einstimmen mit dem. Das müsste ich dann 
logisch verstehen. Und ich kann es nicht verstehen. Ich kann logisch 
auch den Tod nicht verstehen. Unvorstellbar. Und doch ist er da. Ich 
verstehe das Leid nicht, das Weinen der Leute, die zurückgeblieben 
sind. Ich verstehe nicht, das Leid.

14:59
Ich kann die Liebe nicht fassen. Ist wörtlich wahr. Ich bin nicht 
imstande, schon wohl, davon zu reden, aber nicht zu fassen. Denn die 
Liebe ist so groß, dass wir manchmal sagen, das überfließende vom 
Füllhorn, heißt es Leid. Und so, ist das Sein, das howeh, das dann zum 
howeh wird beim Namen vom HERRN, JHWH, jod-heh-waw-heh 
10-5-6-5, dieses Wort, zeigt schon, die Zeit als Gegenwart, wo 
Vergangenheit und Zukunft mit einbeschlossen sind. Nicht eine 
Gegenwart, wo Vergangenheit tot ist, vorbei ist und Zukunft, ich weiß 
nicht, in howeh, im Sein, das Sein selber, ist Vergangenheit und 
Zukunft da.
Deshalb ist sie Liebe. Denn, wenn nicht nur Vergangenheit da ist, die 
Toten im Moor, der Neandertaler dabei ist, und die Zukunft, die Leute, in 
Jahrtausenden, auch dabei sind, das ist Liebe. Da verstehe ich die Liebe. 
Sie möchte es so zeigen. Es scheint aber, wir nicht fassen können. Denn 
die Liebe scheint, nicht gegönnt zu werden.  

Warum gönnen viele Leute sich selber nichts Gutes und sind immer 
depressiv und haben Kritik. Warum gönnen sie sich nichts? Weil etwas 
es verhindert. Der Hinderer, im Hebräischen, ist das Wort Satan. Der 
verhindert zur Liebe. Er mag das nicht. Denn Liebe, schon das Gefühl, 
sagen wir, die eine Seite Liebe, die andere Seite, Hass und Neid. Der 
Satan verhindert zur Liebe. Der Satan mag das nicht. Weil der Satan, 
heißt es in der Kabbalah auch, der Satan möchte gerne rechnen. Das 
heißt denken, erklären. Das heißt, er, das gleich "Ja sagen zum 
Glauben", unmöglich, unvorstellbar, mag der Satan nicht. Nicht so 
böse, auf den ersten Blick, kann sogar sehr schön sein. Er verführt uns, 
der Versucher ist ein Verführer. Es heißt, "führe uns nicht die 
Versuchung", es heißt, "befreie uns von dem Bösen", das heißt, dass die 
Versuchung denken möchte, erklären möchte.

17:22
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Und dann, ist mit der Liebe aus. Dann lacht der Satan, der Christ und 
der Antichrist. Der Satan, der nicht möchte, dass Liebe da ist, weil, es 
gehört zur Liebe. Dass die Gegenseite frei wird zu Hass und zu Neid. 
Liebe, kann nur bestehen, wenn sie frei ist. Wenn ich auf Liebe 
programmiert bin, oder einmal, werde ich lieben, dann ist Liebe ein 
Spielchen. Gott macht kein Spielchen, Gott nimmt die Welt sehr ernst. 
Freudig ernst. Glücklich ernst. Das ist alles die Welt, das Leben. Also, 
Liebe muss frei sein. Kein Zwang, kann zu Liebe führen, denn Zwang ist 
Angst, man möchte Lohn haben, hat Angst vor Strafe, ist keine Liebe.
Das Wort sagte ich schon am Anfang, ist sehr billig zu benutzen. Man 
kann alles mit Liebe tun. Sogar Liebe "machen", heißt es heute. Das 
gleiche Wort, Liebe.  

Also, wenn ich das Wort vom HERRN sehe, spüre ich, die Liebe ist da, 
weil das Sein, schon Vergangenheit und Gegenwart und Zukunft ist. 
Er war, er ist, er wird sein, eine Einheit hat. Das Ewige. Man übersetzt 
manchmal, in den jüdischen Übersetzungen, übersetzt man oft das 
Wort vom HERRN, als der Ewige, in der deutschen Sprache. Der Ewige, 
ist wahr. Das Sein ist ewig. Das Sein bedeutet, es war, es ist, es wird 
sein. Das ist Liebe. Und das führt uns zum Gefühl, zum Vater, der der 
Ursprung von alles ist, wo alles herkommt, alles hingeht. Großes 
Reservoir, Er enthält alles. Auch das, was noch nicht mal ist hier, 
enthält er. All das, ist im Vater da. Unvorstellbar wieder, unmöglich. 
Das Schöne vom Glauben, wenn ich glaube, gerade auch im 
Menschlichen, nur ein Mensch, der glaubt, der hat die Möglichkeit, 
Mensch zu sein. Er ist nicht trocken, nicht starr, er kennt keine 
Langeweile, denn der Glauben hat die Möglichkeit der Vorstellung, 
der Fantasie, wie ich vorher den Tolstoi nannte, er hätte seine Bücher 
"Krieg und Frieden" und die anderen Bücher nicht schreiben können, 
wenn er nicht Fantasie hätte. Er hat Glauben dabei. Denn, wie er glaubt, 
ist doch seine Sache mit Gott. Ich denke sehr schön, ich weiß aber nicht. 
Ich habe mal gelesen, …, hat das erzählt, in den Biografien über 
Tolstoi, scheint er, manchmal in der Familie sehr tyrannisch gewesen zu 
sein. Nicht so brav gewesen. Nun bitte, dann ist ihm schon längst 
vergeben worden. Aber ich weiß nicht. Aber Tolstoi, ist immer ein 
braver, ein gütiger gewesen. Ja, ein Mensch. Hat gelebt. Hat fantasiert. 
Ein großer Mensch. Denn wenn man fantasieren kann, nicht nur 
fantasieren im Sinne von Science Fiction, weil schon klar steht, kommen 
Leute mit Raumanzüge und aus fliegenden Untertassen, kommen sie 
runter, das ist kein Glauben, das ist kein Wissen, das ist keine Fantasie. 
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Das ist eine Variation. Der Computer kann es auch tun. Hier beim 
Fantasieren bedeutet, ich fantasiere alles Mögliche und Unmögliche. 
Ich bin bereit, mich hinzugeben, hinzunehmen. Das enthält der Name 
vom HERRN.  

21:14 
Und so, wenn wir den Namen des HERRN so sehen, dann bedenke ich 
auch, dass viele Namen in der Bibel vom Namen HERRN gebaut sind. 
Derjenige, der das Hebräische nicht kennt, würde das nicht wissen. 
Aber ich kann das erzählen. Ich weiß, dass zumindest jemand hier da 
ist, der gut Hebräisch kennt. Also so kennt, wie er seine eigene Sprache 
auch kennt, dass im Hebräischen ist zum Beispiel alle Worte, die mit 
Jeho anfangen, der HERR, ist dann da. Deshalb der Name j'hochanan, 
jod-heh-waw-cheth-nun-nun 10-5-6-8-50-50, den man ausspricht, 
Johannes, in das Vergriechischste, aber im Hebräischen Name 
Johannes, jehochanan, bedeutet, der HERR ist Gnade. Das heißt, es 
herrscht die Gnade. Das Sein ist Gnade. Das heißt also, wenn ich in der 
Bibel lese, Alte Testament, Neue Testament, den Namen Johannes, 
Jehochanan lese, heißt es, der Herr ist Gnade.

Denke dann, das Evangelium nach Lukas, dass Johannes erst geboren 
wird, sechs Monate vor Jesu. Der Herr, das Sein ist Gnade. Es herrscht 
Gnade. Ein Gefühl, ein Name eines Menschen, biblisch, vom Wort 
Gottes her, ist also, es herrscht Gnade. Ein Gefühl bei mir, nicht nur ein 
Namen, den ich nenne "Johannes, der brave Johannes", der die 
Offenbarung geschrieben hat, es herrscht die Gnade. Die 
Offenbarungen, es herrscht die Gnade. Seine, ihm wurde es 
offenbart, dem Johannes. Es herrscht Gnade. Also, Namen sehen wir, 
auch gebildet aus dem Namen vom HERRN, von Jeho, und es ist eine 
Scheu auch im Judentum, diesen Namen nicht so auszusprechen mit 
"Jeho", sondern das zu verkürzen, zusammen zu fassen und "Jo" zu 
sagen dann. 

Nicht "Jeho" zu sagen, weil "Jeho" auch mit dem "Wah" dazu, der Name 
des HERRN wäre. Und weil wir das nicht fassen können, die Liebe: das 
Leid ist Leid, Gemeinheit, Gott darf nicht mehr bei mir sein, das ist "ein 
gemeiner Gott", wie man oft sagt, gibt es keinen Gott, heißt, du kannst 
ihn nicht fassen. Es war zu viel für dich. Verstehe ich vollkommen. Auch 
für mich ist es manchmal zu viel. Ich sage nicht, ich das einsehe und 
verstehe. Ich bin so brav, ich weiß das. Möchte gerne, ich weiß es aber 
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nicht. Ich kann es aber glauben. Davon sprechen. Wissen kann man 
das nicht.  

24:01 
Deshalb im Judentum, hat man den Brauch, diesen Namen mit "Jeho" 
zu verkürzen, "Jo" zu sagen, wie j’hoschua, jod-heh-waw-schin-waw-
ajin 10-5-6-300-6-70, der Josua. In der Bibel steht Joschua, man sagt 
auch Josua. Aber jehoschua bedeutet jeho, der HERR, schua, hilft, 
rettet. Das heißt, das Sein hilft, rettet. Es herrscht die Hilfe. Es 
herrscht, das Retten. Da bedenke ich im Moment, Joschua, der 
hebräische Name von Jesu, Jeschu, der vergriechischste, 
ausgesprochene, aber es ist der hebräische Name Joschua. Der heißt so. 
Das heißt, es herrscht die Hilfe. Es herrscht das Retten.  

Man bedenkt, so im Allgemeinen nicht, dass es so genannt wird. Man 
sagt den Namen, ganz lieb, aber, der Name, sagt es schon. Wir sind mit 
Namen sehr leichtfertig und objektivieren das. So ein Name, ist eine 
Formel, wie einer Formel hat, "sieben", oder "zehn", eine Formel. 
Nummern haben wir doch im Computer, in Identitätskarten, Nummern, 
dann, auch Kaufhäuser, haben Nummern dann. Ich habe eine Nummer, 
dort, bin ich ja nur. Bitten mich dann, die Nummer aufzuschreiben, 
wenn ich was bestelle. Bin ich eine Nummer. Aber, das kann sein. Für die 
Praxis, ist es sehr leicht auch.  

Aber, ich bin doch. Ich weiß selber nicht, wer ich bin. Ich hoffe, dass ich 
es bin. Ich weiß schon, ich bin, der ich bin. Ich bin im Bild und Gleichnis 
Gottes. Und doch, obwohl ich es weiß, sehne ich mich danach. Deshalb 
ist bei mir das Gefühl, kann ich vielleicht echt lieben? Kann man mich 
lieben? Bin ich imstande, geliebt zu werden? Bin ich doch ein Dummer, 
ein Hässlicher? Denkt man sich auch so, manchmal. Man weiß doch 
nicht. Unsympathisch, man möchte gerne.

Das ist die Sehnsucht. Kaum zu glauben, wie ein Märchen, zu schön 
und wahr zu sein. Und Gott, sagt dann doch, bei uns selber, und doch, 
ist es wahr. Noch mehr, ich habe eine Überraschung für dich, für euch. 
Denn, ihr habt euch schon alles schön vorgestellt, aber so, wie mein 
Füllhorn überfließt und ihr das nicht fassen könnt, Licht und Liebe, so ist 
auch für euch die Überraschung mehr, als ihr euch vorstellen könnt. 
Das ist die andere Seite, die Gegenseite des Füllhorns. Die 
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Überraschung, mehr und mehr bekomme ich an Liebe und an 
Schönem, an Ewigem, als ich je mir hätte vorstellen können.

26:28
Deshalb heißt es, mach dir nicht so ein Bild, sei es vom Himmel, von den 
Sternen, es sei von Dingen auf Erden, es sei von Dingen unter der Erde, 
im Wasser. Denke an das zweite, von den zehn Worten, vom Dekalog, 
mach dir kein Bild von all dem, denn, wenn du ein Bild machst, ist es 
nicht, es ist mehr als das. Ein Bild erstarrtes, das kannst du sehen, 
kannst du fassen. Wenn ich eine Religion bilde, so, dass ich es gefasst 
habe, ich als Mensch, lasse das Wort Gottes, das ist die Religion. Wenn 
ich fest bilde, muss ich harte Kanten, Zacken haben, stechen, angreifen, 
böse werden, weil andere anders sind.
Deshalb, mach dir kein Bild. Man meint kein Bild, eine Büste, oder ein 
Bild so. Das kann sehr schön sein, herrlich sein. Ein Bild meint man, 
mach dir keine Theorie, es sei so. Ich selber, in meinen 
Universitätsjahren, auch Bilder, musste dotieren und sagte, die Schule 
ist nicht gut. Da fängt man an zu zeigen, der ist falsch, der ist falsch, und 
am Ende sagen, wir, sind aber gut. Das ist auch in der Wissenschaft so. 
Und in Religionen auch, zu beweisen, das ist nicht gut, das ist nicht 
vollständig, wir aber sind gut. Ein Bild. Das ist eine Einsamkeit, das 
"wir sind gut".  

Ich möchte gerne geliebt werden, möchte gerne den anderen mir Recht 
geben, und die anderen wollen nicht. Ich gebe gleich Recht. Natürlich 
hast du Recht, wenn du Gott suchst, hast du Recht. Sowieso keine 
Frage, wer war früher? Unsinn. Wir waren alle einmal da bei Gott. Wir 
sehen jetzt in der Zeit. Ob ich früher war, du früher warst, das ist ein 
Unsinn. Müsste der Mann, der im Jahr 1820 gelebt hat, früher sein wie 
ich? Ich bin auch ein Mensch. Bin jetzt da. Der ist inzwischen weg,
auch im Ewigen. Die besser wissen, früher wissen, ich möchte nicht 
kritisieren, nur dem bitten, der nicht Gott sucht, suche doch Gott. 
Dann findet ihr Gott. Nicht im Sinne von, ja, wir sind besser, die sind 
besser, die waren früher, wir später, ist egal. Wenn einer heute käme, 
sehr spät, ist er gleich wie der, der vor Jahrtausenden kam. Es ist keine 
Frage der Zeit, wer besser wäre.  

28:54 
Und deshalb, der Name des HERRN, gibt uns das alles. Ich nannte diese 
Namen j'hochanan, Johannes, Joschua, der Name Jesu. Einige Namen, 
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gebildet von dort. Es gibt mehr Namen, jehonathan, jod-heh-waw-
nun-thaw-nun 10-5-6-50-400-50 (521), wir sagen, Jonathan. Jonathan, 
ist auch ein Geschenk, eine Gabe, vom HERRN, es herrscht, das 
Schenken, es herrscht, das Geben. Es sind also Dinge, die wir im 
Allgemeinen, nicht uns klar machen können, wenn wir nicht uns ein 
wenig bewusst werden, dass es existiert, dass es da ist. Dass es aus 
dem Sein, es hier, in der Zeit, da ist. Dass es hier, in der Zeit, erscheinen 
kann. So gibt es also vieles von dort noch zu erzählen. Ich möchte aber 
jetzt weitergehen. Es gibt noch den ganzen Nachmittag zum 
Weitererzählen und die Fragen noch. Das Gespräch noch.  

30:07 
Ich möchte zu einem dritten Namen von Gott hinübergehen. Der 
Namen, der Allmächtige, übersetzt so. schaddaj, schin-daleth-jod 
300-4-10 im Hebräischen. Und Schaddai ist nicht allmächtig. Hebräisch 
würde ich bei Shaddai niemals sagen, allmächtig. Als Hebräisch 
denkend würde ich sagen "daj". Wie es auch heißt, der Name schaddai, 
scheomar daj, schin-alef-mem-resch 300-1-40-200 daleth-jod 4-10. 
Der, welcher sagt, genug, der Grenzen setzt. Den Namen möchte ich 
gerne auch mal versuchen zu erleben. Wenn ich nur sage, 
wissenschaftlich, "der Grenzen setzt", was bedeutet das? Wenn ich 
erlebe, denke ich mir, es hat Grenzen an mein Leid auch.

Es gibt eine Grenze. Es gibt kein Weiterexistieren des Leides. Ich 
spüre, es hat Grenzen, dem Satan, dem Antichrist. Grenzen, der kann 
auch nicht weiter existieren. Er ist, sehr weit, kommt er mit, der 
Antichrist. Erscheint in den Offenbarungen von Johannes ganz am Ende 
doch, aber, er geht zugrunde, Grenzen gesetzt. Er sagt, das Böse wird 
doch besiegt von der Liebe. Aber können wir das? Ich vertraue auf 
Gott. Denn das Wort Glauben, im Hebräischen, ist gleichzeitig das 
Wort für Vertrauen und für Treue. Emunah, alef-mem-waw-nun-heh 
1-40-6-50-5, Glauben, Vertrauen, Treue.
Das gleiche Wort. Ich vertraue, dass Gottes Liebe, so ist, dass er den 
Satan irgendwie mal sagt, aus mit dir. Nicht, dass er ihn tötet, denn ich 
würde keinen töten. Fühle bei mir so. Wäre gefährlich, wäre ich dann. 
Ich würde den Satan leben lassen. Ich denke auch nicht töten, es heißt 
auch, kein töten. Es heißt, ihn binden. Binden bedeutet, er geht, 
sozusagen, bei mir hinein. Ich binde ihn bei mir. Ich bin die Welt. Ich 
bin im Bild und Gleichnis Gottes. Wenn ich ihn bei mir binde, ist er 
gebunden. In meiner Welt, das ist eure Welt, genauso. Jeder von Ihnen, 
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kann das Gleiche sagen. Bei mir, ist er da, gebunden. Damit ist er nicht 
mehr frei, wie die Liebe frei ist. Und die Liebe frei machte, um zu sein, zu 
hindern. Jetzt ist die Liebe vollkommen, denke ich, ist gebunden. Töten, 
ist nicht ein ausmachen, weg. Das kann ich nur in der Zeit machen. Ich 
kann nicht töten, im Sinne der Ewigkeit. Es ist da, in der Ewigkeit. In 
der Ewigkeit, kann es nur gebunden werden. In der Zeit, kann ich 
töten. Ich hoffe, dass ich es nie tun müsste, nie tun kann, auch nicht 
indirekt.

Aber, es könnte geschehen, wie wir in der Welt sehen. Manchmal hat 
man, dass man Menschen durch Autounfall tötet. Nicht gewollt, 
geschah. Das ist mir auch nie geschehen, aber, es könnte doch sein. Ich 
fahre selber nicht Auto. Könnte mal sein, einem Auto das geschieht. Ich 
hoffe auch nicht das. Es heißt, töten kann nur in der Welt sein. In der 
Zeit. Im Ewigen, kann nichts getötet werden. Sterben, in der Bibel 
stirbt man doch. Ja, heißt es in der Kabbalah, wenn man stirbt, man 
lebt weiter, so, wie man war, die Phase, ist vorbei. Die ist vorbei. Die ist 
jetzt in dir gebunden. Wie das Gedächtnis, das Vergangene, in uns 
bindet. Wir sind auch bedingt, vom Gedächtnis, was wir erfahren 
haben.  

Oft sagt man ein Kind, hat in späteren Jahren, als Erwachsener, viel zu 
tun mit der Jugend. Es ist gebunden in ihm. Es ist noch nicht gebunden, 
es ist noch frei, noch nicht gebunden bei ihm. Deshalb, stört es, es ist 
verdrängt manchmal, bei Menschen. Das heißt also, töten, ist dort, eine 
Phase. Du bist, der du bist, du bist ewig. In der Zeit, ist das Sterben 
da. Deshalb kann Paulus auch sagen, wie man auch im Christlichen 
sagt, wir sind gestorben und auferstanden. Ohne weiteres. Er lebt 
doch noch, wenn er das sagt: "gestorben und auferstanden". Das 
heißt, dieses Sterben hier ist eine Phase, die vorbeigeht und  eine 
Phase, die neu ist. Wenn man stirbt, heißt es auch, dann bist du im 
Licht da, bei Gott, in der Güte, dann wirst du gerichtet. Keine Angst 
vor Gericht, wie ich schon sagte, repariert, recht gemacht. Bitteschön, 
natürlich, recht gemacht. Wenn es so weiter geht, wie du warst, wäre 
das schlimm. Es muss gerichtet werden. Viele Leute, wir alle müssen 
gerichtet werden. Gott sei Dank. Weil, wir dann recht sind.  

Also dann ist der schaddaj, der scheomar daj, der sagt, genug, eine 
Grenze setzt, bedeutet auch, in deinen Lebensphasen, im Wachstum, 
ist es gut, dass Grenzen gesetzt sind. Es gibt Grenzen, zu den Tagen. 
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Die Nacht, begrenzt den Tag. Wir haben das Gefühl der Sicherheit fast, 
wenn wir nicht gestorben sind, dass wir wieder wach werden. Wieder 
erwachen. Sind Grenzen der Jahreszeiten. Es schneit, es friert, es wird 
wieder besser, wärmer. Es sind Grenzen da. Wachstum, sind Grenzen 
da. Es wächst so und so hoch, so weit. Es gibt Berge in den Tiefen, in 
den Ozeanen. Es gibt auch Gebirge. Gebirge, gibt es auch auf der Erde. 
So weit geht es. Auf dem Planeten sogar. Gebirge. Auch so weit geht es. 
Weiter nicht.  

Dann gibt es auch, die Form des Menschen. Ich bin so geformt als 
Mensch, weil Gott als schaddaj gesagt hat, bis hierher, deine Nase so 
groß, dein Mund so, die Zähne sind so, stehen so, das sind Grenzen. 
Grenzen an Zeitaltern auch. Zeitalter, Mittelalter, Renaissance, Neuzeit 
und so weiter. Zeitalter. Das bedeutet, wir sehen eine Harmonie, dass 
die Allmacht zeigt, ich zeige jetzt, die Liebe, in Harmonie. 

Liebe zeigt sich in einer Harmonie, nicht nur in der Form, wie sie 
erscheint, Harmonie auch im Sinne der Zeitalter. In meinen 
Erlebnissen, in meinem Leben, ich erlebe, Gott sagte, bis dorthin, 
weißt du das. Von jetzt an, kannst du neu sein, anderes wissen. Bist 
neu geboren, neu da. Das weiß ich zum Glück. Ich hatte bei mir dann 
begrenzt ein Zeitalter, wo ich sehr zufrieden auch war. Aber ich denke 
mir, wenn ich damals wüsste, was ich jetzt erlebt habe, würde ich sagen, 
oh schade, ich habe mich aber gesehnt. Wenn ich mich sehnte, fand ich 
das. Und jeder Mensch, der sie sehnt, findet das, er sucht und erfindet 
es dann. Dann kommt es zustande, wird es ein Sein hier, wo der 
Allmächtige das zeigt.  

37:31 
Ich möchte dieses Wort von der Allmacht Gottes an einem Beispiel 
illustrieren, dass es aus der Schöpfungsgeschichte, wo es von der 
Kabbalah her, auch hin gestellt wird, in der lurianischen Kabbalah, von 
Luria 16., 17. Jahrhundert, aber doch von früher gewusst schon gespürt, 
nämlich es wird erzählt, dass bei der Schöpfung am sechsten Tag, der 
berüchtigte Freitag, der sechste Tag der Schöpfung, der am Sonntag 
anfängt, diese Schöpfung, die hier ist am Sonntag, immer Schöpfung, 
also am ersten Tag, Neu, Neugeburt, Auferstehung, das Ganze, der 
Sonntag, spüre ich bei mir selber, tja, ich freue mich, es ist da, es ist eine 
Phase, erster Tag, zweiter Tag, ich weiß, ein Anfang ist, wie die Welt, wie 
das Wort Gottes sagt, im Anfang, ist die Welt wüst und leer.
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Tohu wa bohu (thohu wavohu), thaw-heh-waw waw-beth-heh-waw 
400-5-6 6-2-5-6, Hebräisch, Chaos ist da, Finsternis ist da, es kommt 
Licht, der erste Tag. Und dann kommt der zweite Tag, der dritte Tag, 
und so weiter. Bis am sechsten Tag, kommt der Mensch. Der Mensch, 
wovon Gott sagt, in unserem Gleichnis, in unserem Bild (Genesis 1,26),  

WnteWmd>Ki Wnmel.c;B.  

b'zal'menu kid'muthenu 
in unserm Bild, uns ähnlich/wie unser Gleichnis!  

beth-zade-lamed-mem-nun-waw 2-90-30-40-50-6 kaf-daleth-mem-
waw-thaw-nun-waw 20-4-40-6-400-50-6 ( 218 + 526 = 744), im 
Hebräischen, in meinem Gleichnis, in meiner Gestalt, kann man auch 
sagen, so, wie Ich bin, ist der Mensch da. Das Gleichnis, ist auch 
Gestalt, im Hebräischen. Also das bedeutet, so, wie Ich bin, ist der 
Mensch da. Es kommt der Mensch in der Entwicklung.

Und dann erzählt es, in den Überlieferungen und davon benutzt auch 
die Kabbalah, das Wort "Kabbalah" bedeutet kein Hokuspokus, es ist 
Überlieferung, qibel, qof-beth-lamed 100-2-30 bedeutet, überliefern, 
übergeben, übernehmen. Also, es bedeutet, die Überlieferung sagt 
dann dort, dieser Mensch, der dann kommt, gleich schon wird hier 
erzählt, denn man weiß, auch von dort her, das Nehmen der Frucht, 
vom Baum, der Erkenntnis von Gut und Böse, geschieht am gleichen 
Freitag, am sechsten Tag. Man sagt aber später in der Bibel, im 2. 
Kapitel. Nein, denkt nicht an Zeit, früher und später. Es heißt in der 
Bibel immer, wenn wir die Bibel lesen, in der Bibel gibt es kein Vorher 
und Nachher. Ist ewig, ist zeitlos. Wort Gottes. Es steht so, vorher und 
nachher, es ist aber kein weltliches Fließen der Zeit, es ist anders. Und 
deshalb heißt es, das Geschehen im Paradies, im Garten Eden, findet 
statt, am Freitag, am Nachmittag. Dort, nimmt der Mensch von der 
Frucht vom Baum der Erkenntnis. Wie man auch weiß im Neuen 
Testament, dass am Freitagnachmittag das ganze Drama dort sich 
vollzieht. 

Also hier spüren wir, es ist etwas da, eine Entwicklung, beinahe am 
Ende. Freitagnachmittag. Gott sagt auch am sechsten Tag, es war alles, 
es war "sehr gut", die Schöpfung. Und doch, warum "sehr" gut? Es 
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scheint ein Drama zu sein am Freitagnachmittag. Das Drama, erzählt 
dann die Überlieferung wie folgt. Denn, als der Mensch dann da ist, 
dann drängt sich hervor, weil der Mensch doch frei ist, drängt sich 
hervor, die andere Seite, der sagt, ich begnüge mich nicht mit Mensch 
zu sein, es drängt sich hervor, eine Art Supermensch. Ein Mensch, der 
weiter ist als Mensch.  

Den Menschen wurde ein Raum gelassen zur Liebe, der dann kommt, 
zur Gnade, zur Barmherzigkeit. Der Supermensch würde nach Gesetz 
so sein, perfekt, dass die Welt an Perfektheit zugrunde gehen müsste. 
An Perfektionismus, zugrunde geht. Wir spüren auch, es müsste im 
Leben etwas anderes sein. Perfekt, sehr schön. Ingenieure, beherrschen 
die Welt, sehr schön. Computer, aber ich möchte etwas anderes auch 
haben. Gott spürt, heißt es, der Welt fehlt etwas. Er sieht, es drängt 
sich herbei ein Art Supermensch. Der möchte da sein. Und fängt an, 
Form zu werden.  

Und in diesem Moment, wo dieser Supermensch, der Teufel an sich, 
Form wird, dann sagt Gott, aus, schaddaj, eine Grenze! Das heißt, Er 
begrenzt, den sechsten Tag. Er lässt den sechsten Tag nicht 
vollkommen werden nach Gesetz, er begrenzt ihn. Die letzte Stunde 
und etwas mehr ist vom sechsten Tag weggenommen, ist einverleibt, 
im siebten Tag. Astronomisch Unsinn, kann man sagen, ist aber so. Im 
Judentum fängt das Sabbat früher an, als der sechste Tag endet. Eine 
Stunde, etwas früher. Ob man es hält ,oder nicht, ist eine Sache für sich. 
Es ist im Prinzip im Menschen. Ob er es tut, soll jeder selber wissen. Ob 
er es kann, oder nicht kann. Eine Sache, im Menschen selber, es heißt, 
du bist nicht imstande, Mensch zu bleiben und perfekt zu sein, Im 
Gesetzmäßigen. Du kannst nur lieben. Der letzte Teil, ist für die Liebe 
da. Das letzte Stück.  

Weil, wenn es weitergegangen wäre, wäre der Satan, der Antichrist, 
wäre vollkommen gewesen. Er geht zugrunde, vor dem Ende. Heißt, er 
wird gebunden. Der Mensch wird deshalb aus dem Garten Eden 
vertrieben, heißt es, weil er sonst dort, auch vom Baum vom Leben 
nehmen würde, es wäre aus, mit der Welt, sinnlose Welt. Denn eine Welt 
ohne Liebe und ohne Gnade, sinnlos ist. Das spüren wir auch, wir 
wagen es nicht zu denken. Wir haben unsere Sorgen im Alltag, aber 
lasst uns doch bei uns selber, wenn wir von dem schon sprechen, das 
denken, das empfinden, das so suchen. Suchen, bei Gott suchen, es 
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kann doch nicht sein. Und Gott antwortet, gewiss nicht, mein Kind, 
das Kind Gottes, gewiss, mein Kind nicht. Wie du deinen Kindern das 
nicht antun würdest, würde ich meinen Kindern das antun? Wo hast 
du deine Liebe für deine Kinder her, wenn nicht von mir. In meinem 
Gleichnis sein? Wenn du das schon tun würdest, würde ich das schon 
tun, denkst du? Ist die Antwort ganz gewiss so. Was du schon 
Schönstes denkst, habe ich schon längst vielleicht gedacht. Das ist 
längst bei mir schon da, bin ich schon. Ich glaube, damit möchte ich für 
heute vor dem Mittag, nach dem Mittag jetzt, nach zwölf, das 
beschließen und für nachher noch vielleicht etwas, wenn noch Fragen 
sind, oder Bemerkungen da sind, dann noch gerne einige Zeit dann 
geben. 

2026-06-16 

03_85SN10

Das mütterliche Antlitz des Ewigen 

Der Vortrag beschreibt Gott als eine Einheit, in der Gegensätze wie 
männlich und weiblich, Nähe und Ferne, Liebe und Gerechtigkeit nicht 
getrennt, sondern miteinander verbunden sind. 

Im Zentrum steht die Idee, dass Gott nicht nur als „Vater“, sondern auch in 
einer mütterlichen Dimension verstanden werden kann. Begriffe wie 
Schaddaj und Maqom werden so gedeutet, dass Gott zugleich begrenzt 
und allgegenwärtig ist: Die Begrenzung der Welt macht erst die Sehnsucht 
nach dem Ewigen möglich, und Gott ist dabei der tragende „Ort“ der Welt. 

Besonders wichtig ist die Schechinah, also die erfahrbare Nähe Gottes. Sie 
wird als weibliche, nährende und bergende Gegenwart beschrieben. Auch 
das Heiligtum des Mischkan wird symbolisch mit dieser mütterlichen Seite 
verbunden, etwa durch die sprachliche Nähe von „Elle“ und „Mutter“. 

Ein weiterer Schwerpunkt ist der Zusammenhang von Barmherzigkeit und 
Geborgenheit. Das hebräische Wort rachamim wird mit rechem, dem 
Mutterleib, verbunden. So entsteht das Bild einer göttlichen Wirklichkeit, die 
empfängt, trägt und Leben hervorbringt. 
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Am Ende führt der Vortrag zu einer anthropologischen Aussage: Der 
Mensch ist frei geschaffen und trägt Verantwortung. Er soll die Welt nicht 
nur genießen, sondern sie bewusst bewahren und in dieser Freiheit gut 
handeln.

****

Ich hoffe, dass Sie alle gut gespeist und geruht haben und wieder den 
Schritt in diese Welt hinein, sich begeben können. Ich sprach am 
Schluss noch, man kann sagen, die ersten Worte, erste Überlegungen, 
über den Begriff vom Namen Schaddaj. Der "Allmächtige" und sagte 
schon, das Wort schaddaj enthält sehr weit, vielleicht etwas, vom 
"Allmächtigen". Es bedeutet, das Grenzen setzen, eher, Grenzen setzen, 
an das Irdische, wodurch aus den Grenzen, die man gesetzt bekommt, 
eine Sehnsucht zum Ewigen, zum Heiligen, kommen könnte.

Schaddaj, ist auch ein Wort, das, in seinen ersten Buchstaben, 
manchmal alle Buchstaben. Sie kennen vielleicht an den Haustüren 
und Wohnungstüren, bei den Juden, das kleine Röhrchen, aus Metall, 
aus Silber, aus Plastik, je nachdem, das beim Reingehen rechts hängt, 
an ungefähr zwei Drittel der Höhe, der ganzen Türe, worauf auch steht 
"Schaddaj". Das bedeutet, ein Behüten, dass nicht in unsere Wohnung, 
wo wir wohnen, es meint, entsprechend hier schon, das Haus, die 
Wohnung, es bedeutet weiter weg, das Ganze, sich gewohnt, wohnend 
fühlen, in der Welt.
Dass dort beim Eintritt, etwas von dem, von dem ich vorher auch 
sprach, das am sechsten Tag, am Ende, am Nachmittag versucht, in die 
Welt einzudringen, etwas Dämonisches. Ein Schutz gegen dasjenige, 
was den Menschen weiter denken lassen will, dort, wo Denken 
Grenzen hat, wo es aufhört. Sich zeigt bei uns in Revolten, sich bei uns 
zeigt in Langeweile, in Irritation, weil wir sagen, und jetzt nicht weiter. 
Jetzt hör mal auf, wie viele Leute, die geisteskrank sind, oft krank sind, 
weil sie zu viel gedacht haben. Weil sie mit reden, mit denken, mit 
überzeugen, nicht mehr genesen werden. Sie brauchen ganz anderes 
als gerade weiterdenken, erklären. Wir spüren, in vielen Aspekten im 
Menschen, dass es eine Grenze gibt.  

Das sind die drei Namen, die ich als erstes besprechen wollte. Es gibt 
noch weitere Ausdrücke in der Bibel, wo man von Gott spricht, ohne 
dass die Übersetzung, gleich "Gott" sagt. Nämlich auch den Begrif 
maqom, mem-qof-waw-mem 40-100-6-40, das heißt Ort. Es meint ein 
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gewisser Ort, wo Gott ist, denn jeder Ort, heißt auch Gott, maqom. 
Wenn ich sage maqom vom Orte Singen, dann ist Gott in Singen. 
Maqom, hier ein Ort, Ist Gott auch hier. Es bedeutet, Gott ist, wie man 
sagt, der Ort der Welt. Und die Welt, der Ort Gottes. Schön gesagt. Es 
bedeutet, Gott ist überall. Wo Raum ist, Ist Gott. Schwer zu übersetzen 
Wenn man sagt, Raum, oder Ort, ist schwierig. Aber wenn man sagt 
Gott, versteht man schon, wenn man das Wort Gott nicht weiß, es ist 
Gott, ohne weiter überlegen, was es ist. Wenn man spürt, ich rufe Gott 
an, wenn ich mich irgendwie verloren fühle, zu einsam fühle, 
unverstanden, mit Unrecht begegnet, dann könnte es sein, dass man 
dann sagt, das Unmögliche, dass es gut wird, ich rufe Gott an. Also, 
der Ort, jeder Ort, ist auch Gott.  

4:23 
Jetzt möchte ich aber hinübergehen zu einem anderen Aspekt, hat 
mein Nachbar vorher schon, ich kenne ihren Namen sogar nicht, denn 
mein Nachbar rechts, hat mir das, für Sie dann links, hat dann das mir 
auch in den Mund gelegt, nämlich, auch die Frage von der 
Weiblichkeit, von der Mutter. 

Denn es wäre sehr unrealistisch, wenn Gott etwas wäre, nur mit 
Stränge, wie "Vater", das männliche Wort, Gott nicht hätte etwas 
Nachgiebiges schon beim HERRN, obwohl der Name "Herr" schon 
gerade nicht sagt Frau, eben Herr sagt, und doch weiblich geschrieben, 
wie ich schon sagte, gibt es auch den Ausdruck im Hebräischen, in der 
Überlieferung im Jüdischen, auch übersetzbar, das Wort schechinah 
(sch'ckinah), schin-kaf-jod-nun-heh 300-20-10-50-5 (kommt im BT nie 
vor). Schechinah bedeutet, kommt vom wohnen. Das heißt, das 
Wohnen Gottes, tatsächlich auf Erden, beim Menschen. Schechinah 
ist ein klares, nicht nur weibliches Wort, wird aber auch in den 
Vorstellungsbildern, nicht dass eine schechinah gesehen werden 
könnte, im zeitlichen Weglaufen, da kann es nur erlebt werden, 
gefühlt, empfunden, ersehnt werden. Aber schechinah bedeutet 
tatsächlich, eine Frau. Eine Frau, die auch gesehen wird, als Gottes 
Wohnen, in der Welt. Weiblich also. Und nicht nur die Sprache, der 
Sprache nach, weiblich, aber gesehen, als Frau.  

Das ist schon der erste Schritt, kann man sagen, dorthin, wo eine 
Mutter sein könnte. Denn, es ist verständlich, dass der Mensch sich 
sehnt nach dem, wenn er schon Sehnsucht hat, würde ich sicher, bei 
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meiner Sehnsucht den Vater gerne einbeziehen, aber natürlich, 
zumindest, genauso die Mutter. Man spürt in der Welt, es sollte doch 
das Weibliche dort auch sein. Nun kann man sagen, geschichtlich, 
historisch, wie man will, kann man sagen, dann war die Zeit der 
Männerregime, der Patriarchen und die hätten dann die Macht, das ist 
historisch. Ich will darauf nicht eingehen.  

7:95 
Ich möchte auf den Menschen eingehen, wie ich ein Mensch bin, wie 
Sie, nach meinen Gefühlen, doch auch Mensch sind und gerne Mensch 
sein möchten. Eingehen, auf den Begriff der Mutter. Denke dann 
schon gleich als ersten Schritt nach der schechinah, die ich genannt 
habe, das Wohnen von Gott. Gott wohnt, er ruht zwischen den 
Cherubim und der Bundeslade. Man meint nicht ein architektonisch 
gebautes Gebäude, ein Tempel, wo Gott dann wohnt. das wäre 
Bilderdienst. Das kann man machen, oder nicht? Schöne Gebäude, ich 
mag auch ästhetische Gebäude, ganz gewiss. Warum nicht? Das ist 
schön. Schönheit zeigt etwas von einer anderen Welt. Wenn es echt 
Schönheit ist, spürt man das. Aber, wenn ich bedenke, dort, die 
schechinah ruht, zwischen den beiden Cherubim, das sind Engel mit 
Kindergesichter. Kindergesichter, werdet wie die Kinder, lass die 
Kinder zu mir kommen, dort ruht Gott. Das Bild im Worte sagt schon 
Kindergesichter. Dass Kindergesichter sind hier, mag, oder mag nicht 
sein, ist nicht wesentlich.  

Wesentlich ist, dass in unseren Gefühlen, Gott tatsächlich wohnt, 
dort, wo wir Kind sind, wo wir spontan sind, wo wir ohne Überlegung, 
Ja, oder Nein sagen können, wo wir frei sein können, ohne Kind, das 
schon erzogen ist, schon dressiert ist, gekleidet, dressiert ist. Das ist 
schon kein Kind mehr. Ein Kind, das doch ganz frei ist. Wie im Talmud 
auch ein Ausdruck ist, der sagt, die Welt, ruht auf den Säuglingen, die 
im Lehrhaus sind. Im Lehrhaus sind doch keine Säuglinge. Sie stören 
sogar, würde ich sagen. Das bedeutet, wo wir lehren und lernen, dass 
wir dann als Säuglinge dort sind. Nicht dann so unbeholfen im Sinne 
des Kausalen, Logischen, sondern wir sind spontan. Wir saugen noch 
von der Mutterbrust, wie wir vom Himmel saugen. Denn das Wort 
Mutterbrüste und das Wort Himmel im Hebräischen sind sehr nah 
verwandt. Mutterbrüste ist schadajim, schin-daleth-jod-mem 
300-4-10-40 und Himmel schamajim, schin-mem-jod-mem 
300-40-10-40. Noch näher wie der Laut schon sagt. Es bedeutet, wir 
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saugen vom Himmel. Wir erhalten vom Himmel, kann man sagen, die 
Vollmacht zu sprechen. Von dort, ist die Nahrung, wir werden gebaut, 
vom Himmel. Alles was wir tun, Hand, Stimme, Augen, Ohren, all das, 
ist von dort gebaut. Der Säugling im Leerhaus, das Kind. Die 
schechinah, Gottes wohnen, als Mutter, kann man das fast sagen, ist 
dort, zwischen den Cherubim, den Engeln mit den Kindergesichtern.  

10:22 
Und dann, mache ich einen Schritt weiter. Wenn ich auch das ganze 
Gebäude, wie die Bibel es beschreibt, des Hauses der Zusammenkunft, 
der Tempel, sagen wir, Gottes Wohnung, mischkan, heizt das 
Hebräisch misch’kan, mem-schin-kaf-nun 40-300-20-50 von 
schechinah, schochen (schackan), schin-kaf-nun 300-20-50 von 
wohnen. Das mischkan ist schon, vom Worten schechinah, oder 
schechinah, von mischkan, gleiches Wort, von wohnen. Wo Gott wohnt 
dort. Wenn ich die Wohnung in der Bibel das lese, dann möchte ich bei 
mir auch gleich abstrahieren, vom Bild der Wohnung, ein Gebäude da 
ist, davon ich ein Modell machen könnte, "ich kann das", ich kann 
spielen. Aber, ich möchte eine Wohnung haben, die mir vertraut ist, 
die mir intim ist, wo ich mich wohl fühle, eine Wohnung, wo ich nicht 
Angst haben muss, hineinzukommen, lieber nicht. Eine Wohnung, wo 
ich zu Hause bin, wo ich sage kann, gewiss, in Gottes Haus, sind viele 
Wohnungen da. Dann wohne ich dort, bin dort gewohnt, fühle mich 
heimisch dort, mein Heim, mein Geheimnis auch. Dort möchte ich 
gerne sein.  

Dann sehen wir, dass diese Wohnung in der Bibel, gemessen wird, mit 
Maßstab von Ellen. Eine Elle ist ammah, alef-mem-heh 1-40-5 im 
Hebräischen, aber genau geschrieben wie immah wie Mutter. Genau 
gleich geschrieben. Ich müsste, aus dem echten Hebräisch, das nicht 
punktuierte, aus dem Zusammenhang des Satzes, mir klar sein, meint 
man eile Elle, meint man eine Mutter. Bei mir kommt dann hervor, eine 
Elle, oder Mutter. Das heißt, Maß der Welt, ist die Mutter. Wird auch so 
gesehen. Wie ich die Welt messen kann, das ist ammah, genau 
geschrieben wie immah, ammah, ist auch Mutter.
Das Gefühl, eine Mutter, nicht nur eine Mutter im Bild konkretisiert, eine 
Mutter in meinen Gefühlen, für jeden Menschen, für mich, wie für Sie, 
hoffe ich, im gleichen Sinne, dass man spürt, die Mutter, ist Maß, vom 
Haus Gottes. Sie ist sozusagen, herrscht dann, als Mutter, im Haus 
Gottes, des Vaters. Er gibt, das Er, der Er, gibt dann, seine Wohnung, 
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sein Haus und sagt, meine Maßstäbe, werden gemessen, was wir 
übersetzen, mit "Ellen, eine Elle". Man meint nicht nur die Elle, die von 
der Fingerspitze bis zum Ellbogen, eine Elle wäre, festgesetzt, auf so 
viel, oder so viele Zentimeter. Man meint, die Elle beim Menschen ist 
auch im Zusammenhang, man ist dreieinhalb Ellen groß, im 
Allgemeinen. Das ist schon eine wichtige Zahl, 3 1/2, die wir schon 
öfters sehen in der Bibel. Aber ich meine hier, Maßstab des ganzen 
Seins hier, ist die Mutter. Zeigt schon gleich, dass die Frau, im Sinne 
von Gott, Gott wohnt in einer Wohnung, wo die Frau regiert. 
Maßstab ist. Die Maßstäbe der Mutter, sind sozusagen, das Wohnen 
Gottes.  

Wenn man will, kann man sagen, sehr isolierend, theologisch 
isolierend, nein, das sind Ellen und das ist ganz was anderes. Das kann 
man tun. Das ist frei. Liebe ist frei und kann nur frei sein. Aber, wenn 
man sich zwingen will, zu sagen, die Wohnung hat nur ein Gebäude mit 
Ellen und Metern, naja, wenn Sie wollen, spielen Sie das. Ich möchte 
aber eine Wohnung haben, wo die Mutter, Maß der Wohnung ist. Wie 
auch der Begriff Hoffnung im Hebräischen. Das hoffen von thikwah 
(thiq'wah), thaw-qof-waw-heh 400-100-6-5, qaw, qof-waw 100-6, ist 
eine Messschnur. Hoffnung, ist die Messschnur, des Weges, zu Gott. 
Dort, der Weg, den ich gehe. Wo bin ich auf dem Weg? Das möchte ich 
also messen, mit einer Messschnur. Aber die ammah, die Elle, ist das 
einzige Maß, das gegeben wird. Man hat keine Kilometer, nachher 
schon Meilen, aber mehr im Talmud. Man kennt die Elle als Grundlage 
in der Bibel. Man kann lange in der Bibel suchen, anderes wie Ellen zu 
finden, oder kleine … mit  dem Daumen und so weiter. Aber, die Elle ist 
das Gefühl, die Mutter, wird in allem, 50 Ellen, lang, breit, hoch, die 
Arche von Noach, wird in Ellen gemessen. Die Wohnung Gottes, wird 
in Ellen gemessen. Keine anderen Maßstäbe. Aber immer wieder das 
Wort "Mutter", das da steht.

Da komme ich schon zum Gefühl, in der Welt, wo Gott auch wohnt, 
seine Wohnung in der Welt, wo er ruht, mischkan, das Wohnen, 
Hebräisch, ist das einfach, eindeutig auch so, spüre ich, sind die 
Maßstäbe, die Mutter. Dann möchte ich gerne mich ein bisschen mehr 
zur Mutter hin orientieren. Und möchte dann dazu ein Bild geben, das 
ich schon öfters gegeben habe, selten von dem geschrieben habe, 
obwohl ich schon immer im Schreiben das auch andeute, aber im 
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sprechen, immer gerne dann gebe. Eine alte Geschichte aus der 
Überlieferung.

Eine Geschichte, welche ganz spricht, vom Anfang des Schöpfens. Gott 
erschafft die Welt, er schöpft die Welt, aus der Quelle, wie ich schon 
heute Vormittag sagte, aus sich selbst. Es ist ausser ihm nichts da, die 
Quelle, ist er selbst. Und den Weg, in der Quelle, geht er dann, schöpft 
er, bis er dazu kommt. Am Ende gibt er sich selbst, im Bild und 
Gleichnis Gottes. Mensch, Gestalt im Bild und Gleichnis Gottes. Dort 
erzählt dann die Überlieferung, Es ist schön, so eine Geschichte mal 
anzuhören, ob man sie dann glauben will oder nicht, die Liebe, ist im 
Glauben frei. Man kann keinen Menschen zwingen zum Glauben. 
Denn Glaube aus Angst, aus Furcht, will glauben aus Lohn, den er 
bekommen könnte. Das ist kein Glauben. Für mich ist Glauben nur da, 
wo ich nicht anders kann, wo ich nur bin. Ich bin Glauben. Wie lieben, 
ich bin es, oder nicht, ist frei.  

17:08 
Deshalb, die Geschichte, können sie glauben oder nicht. Eine alte 
Geschichte, und nicht, weil sie alt ist, musst du sie glauben. Alt zeigt 
nur, dass sie oft erlebt wurde. Durch viele Generationen, Welten 
hindurch erlebt wurde. Gelebt wurde. Erzählt dann, dass Gott, wenn er 
die Schöpfung hat, dann will er dann der Schöpfung erzählen, wozu 
das alles ist. Wozu die Welt so ist und nicht anders. Wozu das in der 
Welt sein kann, Recht oder Unrecht. Wozu das ist. Er erzählt den Sinn 
der Welt. Er erzählt die Liebe. Aber, dann heißt es, keiner hört zu, im 
Sinne, dass er tatsächlich vernimmt. Man kann auditiv hören, aber 
vernehmen, zu sich nehmen ist eine zweite Sache. Und er ruft dann von 
dort, zum Kommentar, dort ist auch gesagt, er ruft wie ein Rufender in 
der Wüste.

Seine Stimme verhallt in der Wüste. Keine Resonanz. Er spricht und 
ruft und er weiß, keiner hört mich. Wenn auch so, mit den Ohren hören, 
vernehmen, keiner ist da. Und dann wird erzählt, dann trennt sich von 
ihm, von dem der der Ursprung ist, der noch nicht Vater heißt, der wird 
nachher als Vater genannt, von dem trennt sich dann, das Weibliche, 
die Mutter. Ist noch nicht Mutter, sie trennt sich von ihm. Und stellt sich 
ihm gegenüber, das heißt, sie umhüllt ihn. Und die Umhüllung, gibt 
dann Resonanz. Umhüllung, Schutz, du bist allein. Ich umarme dich, 
umhülle dich, bist nicht allein. Jetzt sind seine Worte, verhallen nicht, 
wie ein Ruf in der Wüste, sondern die Worte bekommen eine Resonanz, 
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eine Antwort. Es heißt, nicht wie Echo, naturwissenschaftliche 
Resonanz, sondern, Resonanz im Sinne des mystischen Spiegels. Wo 
man in den Spiegel schaut und nicht sich selber sieht, das wäre 
naturwissenschaftlich. Dort sieht man eben, im höchsten Sinne, Gott, 
oder den Nächsten, den anderen. Nicht sich selbst. Das wäre Narzissus. 
Sich selber sehen. Mit Aggression dann. Man sieht den anderen. Den 
Nächsten, wie sich selbst. Am Ende Gott. Was du den Geringsten tust, 
tust du mir. Man sieht Gott. Durch die Antwort. Nicht einfach Echo. 
Sondern, Resonanz, im Sinne. Eine Antwort. Ein Gegenwort. Er sagt 
das, ein Gegenwort kommt dann, ein Gespräch kommt dann, vom 
Vater und Mutter.  

20:16 
Dann sagt Gott, so heißt es in der Geschichte, dann sagt Gott ihr, schau, 
wie du jetzt zu mir barmherzig bist. Ich habe gesprochen, gerufen, und 
du hast, niemand, hat geantwortet. Du hast dich selbstständig vor mir 
weggetan und bist mit mir in einer Einheit. Jetzt erst, habe ich eine 
Einheit. Weil du mich umhüllst, du eine Antwort gibst, deine 
Barmherzigkeit, deine Güte, deine Gnade, dass du das machst, 
bekommst du von mir, etwas ganz merkwürdiges. Du bist 
Barmherzigkeit. Und Barmherzigkeit im Hebräischen hat den gleichen 
Stamm wie das Wort Gebärmutter, rechem resch-cheth-mem 
200-8-40, Gebärmutter, rachamim, resch-cheth-mem-jod-mem 
200-8-40-10-40, Barmherzigkeit. Du, wirst dann die Mutter. Du wirst 
die Gebärmutter. Bei dir wird etwas geboren, gerade das, wonach der 
Mensch sich immer sehnt, nach dem, dass es geboren wird. Nach dem 
sehnt sich der Mensch immer schon, seit jeher, jeder Mensch muss sich 
danach sehnen. Und er wird auch geboren, gerade wie du, aus der 
Barmherzigkeit, die du bist. Also Barmherzigkeit und Gebärmutter sind 
im Hebräischen das gleiche Wort. Jedenfalls vom gleichen Stamm, aber 
auch das gleiche Wort resch-cheth-mem, geschrieben, gleich. rachem, 
rechem, das gleiche Wort. Meint nicht nur, auch natürlich, die 
Gebärmutter bei den Frauen, es meint auch das. Es zeigt hier eine 
Entsprechung. Ihr seid etwas, das vom Ursprung eins ist, aber sich 
trennte, um Willen dessen.  

Und gesagt wird, die Geschichte hat dann Seitenwege, erzählt weiter, 
nämlich, es wird gesagt, wenn Gott die Welt macht, mit dem Ziel, den 
Menschen zu machen, in seinem Bild und Gleichnis, dass das seine 
Kinder sind, dann sind da, wie ich schon sagte, aus der Liebe wollte er 
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die Welt dann erschaffen, nachdem erst, die Welt da ist, als Dasein, sich 
opfernd, aus der Quelle des Gebens, spürt er gleich, nicht nur Recht 
und Gerechtigkeit, es müsste aber sein, wie Liebe. Er setzt sich gleich 
vom Thron, vom din, vom Recht, hebräisch heißt das din, daleth-jod-
nun 4-10-50 (Naturgesetz), zum Thron der Liebe, zur Barmherzigkeit. 
Und dort, entsteht dann das Gefühl, dass die Mutter kommen kann.  

Aber dort, wo er die Welt dann machen will, heißt es, sind bei ihm da, 
die Engel aus ihm selber hervorkommend, Boten bei sich selber, bei 
ihm selber, bei Gott, unverständlich für uns, die sagen, wenn du diese 
Welt machst, diesen Menschen machst, und all das erwartest, dass das 
Gegenüber, das du machst, Du, bist ganz Geist, Seele, Geist, und Du 
machst etwas, dort, weithin, gegenüber dir, Materie, machst das. Kann 
das jemals das Konkrete dich verstehen? Es ist dir gegenüber. Liebe, 
Du, bedeutet, Hass und Neid sein. Wie kannst du das machen?  

Und Gott erzählt doch gerade, Er mach, wozu die Welt? Um der Liebe 
willen macht er die Welt. Das ist der Sinn der ganzen Schöpfung, um 
der Liebe willen. Dann kommen gleich die anderen Seiten, die sagen, 
aber nein, das geht nicht. Und es wird erzählt, die Mutter gerade, die 
Frau, antwortet ihm und sagt schau, wenn du aus Liebe das machst, 
und Boten sind da, Engel sagen, die sagen nein, dann sage ich, ja, 
werde ich diese Welt tragen, deshalb Mater und Materia, von der 
Sprache, die wir kennen, Mutter, von Mater, Materia, ich werde diese 
Welt sein, und sie tragen mit all dem Unrecht, das auch sein könnte in 
der Welt und sein wird vielleicht in der Welt, wahrscheinlich sogar sein 
wird, all das, ich verstehe schon, ich werde es tragen.

24:51
Und dann heißt es, dass diese Mutter, die Gnade hat zur Welt, sie ist 
gnädig zur Welt, sie weiß von dem, dass man nur Vergebung kennt, 
Gnade, und heißt dann, Gnade im Hebräischen, chen, cheth-nun 8-50 
und weiblich heißt es channah, cheth-nun-heh 8-50-5. Der Name 
Anna, Channah bedeutet Gnade, von Gnade. Die Anna, das Triptychon 
Bild von Jesu, die drei, die Anna, die in der Bibel nicht vorkommt, im 
Neuen Testament, die Anna, die dann doch da sein muss, diese Amme, 
Anna mit Joachim, dann ist diese, das heißt, dass die erste Mutter, die 
wie Gnade sagt, wenn auch die Welt zum Verloren gehen da ist, dann 
bin ich da. Ist die Mutter da, zum vergeben. Ich bin da. Ich trage das 
alles.  
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Das ist dann, der erste Begriff der Mutter. Hat nichts zu tun, mit einer 
Religion, so oder so. Schön, wenn es auch ist, aber es ist das 
Menschen-Denken so. Ohne dass man sagt, ihr müsst jetzt das 
glauben und dann soll es so sein. Dann sage ich, das ist Besserwissen. 
Ein Zwang. Das mag ich nicht. Von wo auch Zwang kommen möchte. 
Niemand her. Ich kenne Gott als Liebe. Und höchstens kann es sein, 
dass ich einsehe, dass im Laufe des Lebens er immer mehr Recht hat. 
So, kann ich einsehen. Aber gezwungen, könnte ich nur, ja, dann bin 
ich nicht mehr in meinem "ich". Dann bin ich irgendwie verletzt. Ich 
kann nur, mein Gefühl, mir nachgeben. Aus Liebe, kann ich es tun. Mich 
hingeben, vollkommen streichen lassen. Aus Liebe, ja, aber Zwang, 
sage ich, nein. Vor allem nicht ein Zwang im Kausalen, zeitlich 
Kausalen, dass er gestern so ist, heute so, morgen so, wäre kausal, 
berechnend, ich möchte so nicht rechnen.  

Und dann heißt es doch auch, dass diese Mutter, die dann sagt, ich 
gehe dann hinunter, trage das, dann ist die Mutter, die hinunter geht, 
der Name Mirjam, mem-resch-jod-mem 40-200-10-40, dass sie trägt 
dann, das Bittere der Zeit. Mar, mem-resch 40-200, Bitter, jam, jod-
mem 10-40, See, Meer, meint Ozean der Zeit.  

Der Durchzug, durch das Meer, ist Durchzug, nach der ägyptischen 
Sklaverei, ist Durchzug durch die Zeit. Die Zeitbarriere wird 
durchbrochen. Spaltung des Meeres. Es heißt, sie trägt dann, wie die 
Marjam auch vorkommt bei Mose natürlich, mit dem Brunnen, sie trägt 
das Bittere der Zeit. Und es heißt, die Zeit an sich ist nicht bitter, es ist 
ein Geschenk. Aber, weil man gleich Schlussfolgerungen zieht aus das 
Geschehen heute, auf gestern und auf morgen, ist es bitter.
Wenn man mich beurteilt, so wie ich heute bin, wäre es unrecht, bitter. 
Ich war doch anders und werde anders sein, hoffe ich jedenfalls. Ich 
weiß nicht, ich hoffe. Dann wäre es unrecht, ungerecht auch, ohne 
Liebe, mich zu beurteilen, so, wie ich jetzt erscheine. Ich möchte viel 
mehr. Ich kann es nicht ausdrücken. Die Umstände verhindern, dass ich 
es tue. Ich möchte durchbrechen. Es geht nicht immer. Dann, ist das 
Marjam. Sie wissen, das ist Maria im Griechischen geworden, 
vergriechischt dann, aber es ist ein hebräisches Wort.

Maria, ist dann Anna und dann Maria, diese beiden Begriffe der Mutter 
die nicht sein können, ohne dass der Vater spricht und eine Antwort 
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bekommt. Die Antwort ist, dass die Materie auch, ich bin mal ganz 
physisch im Moment, die Materie, die Welt, das Konkrete, das 
Geschehen antwortet, im Sinne, ich bin doch so, wie ich es ertragen 
kann. Ich bin imstande, bereit, sogar das Unerträgliche zu tragen, das 
Unzumutbare, doch zuzumuten mir. Ich hoffe, ich wünsche, träume das 
und hoffe, dass es gut ist. Ich habe fortwährend ein Gespräch mit Gott 
darüber, aber es könnte nicht ein Vater sein, ohne Mutter.

So im Judentum, ist die schechinah (sch'ckinah), schin-kaf-jod-nun-
heh 300-20-10-50-5 (kommt im BT nie vor) da, das mischkan 
(misch’kan), mem-schin-kaf-nun 40-300-20-50, die Wohnung Gottes, 
wo die Frau regiert. Und viele Geschichten über die Frau, die 
Königswürde der Frau, von der Mutter her, vom Vater her. Die Einheit, 
die erst ist.  

29:45 
So sagt die Überlieferung auch, dass, weil Gott bei sich dann sah, dass 
er allein nicht sein kann, es müsste jemand sein, der eine Antwort gibt 
und dann die Mutter dann anerkennt, sagt Gott bei der Schöpfung 
auch, bei des Menschen, erst ist ein Mensch da und gleich nachher, 
spaltet er den Menschen sozusagen, nimmt eine Seite des Menschen, 
keine Rippe, eine Seite meint das, eine Seite des Menschen und bildet 
die Frau, wie bei sich, im Sinne Gottes. Nicht, die Frau beim Menschen, 
nur bei Gott nicht, so wie bei sich ist, sieht Er, der Mensch ist einsam, 
hat keine Ansprechmöglichkeit. Er zeigt ihm die Tiere, die ganze 
Schöpfung, er spürt, er hat nichts, womit er reden kann. Keine Antwort. 
Er spürt, wie bei mir, die Mutter Antwort gibt, dann, beim Menschen 
auch. Kommt die Frau. Im gleichen Sinne.  

Wodurch wir dann sehen, dass Gott nicht nur das "Männliche" hat, 
dass nur "der Mann" regieren darf. Das Ganze, müsste man auch viel, 
auch der Sprache gemäß, anders sehen. Denn "Mann" sagt dann, in 
der deutschen Sprache, sagt schon etwas. Ist ein großes Wörterbuch da, 
vielleicht weiß von "Mann", auch noch. Aber, ich meine, Hebräisch ist 
das Männliche, sachar (szackar), szajin-kaf-resch 7-20-200, ist das 
gleiche Wort, wie erinnern, gedenken, erinnern. Erinnern sagt schon 
Deutsch, erinnern, innen, von innen. Das Männliche im Menschen ist 
das Innere, das nicht Feststellbare, vielleicht sogar das Ewige, das 
Innere. Und das nur ein Gespräch haben kann, mit dem Äußeren. 
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Resonanz hat mit dem Geschehen, mit dem Dasein, mit der 
Existenz in der Zeit.

Das Innere wäre ohne Resonanz, ohne Antwort, wenn nicht das 
Gespräch wäre, in der Zeit. Das heißt, das Erlebnis in der Zeit. Man 
kann mal sagen, lieber Gott, tu das, hilf mir, lieber Nächste, hilf mir. Aber, 
das Gespräch ist im Stillen. Im stillen Kämmerlein, dort, ist das 
Gespräch da. Ohne bewusst es auszusprechen. Die Gefühle, die wir so 
privat, persönlich haben, weil ich sogar meinem Nächsten, kaum 
andeuten kann, oder wage, ihn zu belästigen, die Last tragen zu lassen, 
die bei mir eigentlich da ist. Dann weiß ich, ich schone ihn, wenn ich 
sage, das ist eine Sache, die du auch hast. Da sind wir im Ewigen 
gemeinsam, Brüder und Schwester, wer du auch bist im Leben hier, 
aber ich muss hier, nur im Schweigen, kann ich das erleben. Sogar bei 
mir, nicht bewusst. Ich weiß von dem nicht, aber sehr vieles geschieht 
bei mir, das spürt man schon. Wo viel geschieht, wo ich sage, ein Einfall, 
ein Zufall, es kam mir so, ja gewiss, du bist auch viel mehr. Wie kommen 
dir deine Träume?  

Der Mensch kann nicht vorher sagen, wissenschaftlich, ich möchte 
heute Nacht mal klar über Pferde träumen. Das kann doch nicht. Er 
träumt, was er gibt, oder träumt gar nicht. Er weiß von nichts. So kommt 
der Traum wie ein Einfall auch. Und so ist dann auch im Menschen das 
Gefühl da, männlich ist das Innere. Weiblich nikewah (n'qevah), nun-
qof-beth-heh 50-100-2-5, ist eigentlich eine Höhle. Das heißt, sie wird 
gefüllt, erfüllt von der Erinnerung. Schon, entsprechend, könnte man, 
bis ins Letzte hinein sagen, vom Männlichen. Aber es heißt im Sinne des 
Menschen, die Erinnerung, das Männliche, erfüllt das Hohle, der 
Gegenwart. Sinnlos, ohne Vergangenheit, sinnlos ohne Zukunft. Denn 
Zukunft heißt oft, Erinnerung mit umgekehrten Vorzeichen. Wenn 
Vergangenheit Minus ist, ist Zukunft Plus oder umgekehrt. Dass wir 
spüren in der Gegenwart, das Innere des Erlebnisses das ich nicht mehr 
kenne, es ist vergangen, bis vor Jahrtausenden und Jahrmillionen 
meinetwegen, hin und zurück, Zukunft aber auch, genauso. Ich weiß 
nicht wie lange, aber all das ist in mir da, das erfüllt meine Gegenwart. 
Meine Gegenwart, meine Erscheinung, ist weiblich. Deshalb heißt es 
auch, das Erscheinen des Menschen ist weiblich. Mein Körper, wir alle 
sind hier, körperlich anwesend. Und was nicht körperlich anwesend ist, 
ist männlich. Das weiß ich nicht, sehe ich nicht. Das sucht dann. Aber es 
heißt dann, das wirklich Erscheinende von allen Gegenständen, 
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allen Menschen, Tieren, Pflanzen, ist dann weiblich. Die schechinah, 
das Wohnen von Gott in der Welt, weiblich.  

35:00 
Das sind so einige Gedanken über dieses Thema, männlich, weiblich. 
Dass nicht gesagt sein kann, Gott sei männlich, oder Gott sei weiblich, 
ist ein Spiel. Ein dummes Spiel, so wer hat Recht? Als Kinder spielten wir 
so, da schlugen wir aufeinander, wer Recht hatte. Die Erwachsenen tun 
manchmal böse Kinder sein, schlagen einander auch, tot sogar, wer 
Recht hat. Ich sage immer zu jedem, ich bin auch so. Ich gebe den 
anderen gerne gleich Recht. Das meine ich auch. Nicht, dass ich es 
gleich los sein will, ich meine, es ist mir peinlich, dass ich Recht habe. 
Für den anderen, ist es mir peinlich, dass ich Recht haben müsste. Wäre 
mir unerträglich. Da suchte ich Menschen, wo es auch sei, denen ich 
Recht geben könnte. Ich suche, möchte mich einleben. Sogar bevor ich 
mich einleben kann, sage ich, du bist ein Mensch, du hast Augen, siehst 
mich an, bist du mir ein Rätsel, aus Ewigkeit hier erscheinend, bist 
schon in dieser Welt, aber nicht von dieser Welt. Du bist ein Wesen aus 
Ewigkeit, zu Ewigkeit gehend. Wie kann ich dann zu dir sagen, ich 
habe Recht. Wer ist als ich besser? Ich weiß nicht mal, wer ich bin, 
genau. Ein bisschen weiß ich, ein tausendstel Teilchen vielleicht weiß 
ich, wer ich bin. Du musst Recht haben dann. Das wäre menschlich 
gesehen unerträglich. Ich müsste den anderen schon zumindest 
anhören und gütig anhören. Nicht gleich mit einem Gefühl, aha, das 
sagt er, da fange ich ihn drauf. Dann gleich, nagele ich ihn fest. Ich 
möchte ihn fangen. Ich möchte nicht fangen, ich möchte mit ihm 
zusammen sein. Geliebt werden, lieben, schenken, erhalten, weggeben. 
All das möchte ich, in einem, kann es nicht unterscheiden, ist eine 
Einheit.  

Und deshalb, ist auch Gott, nicht männlich, oder nur weiblich. Gott ist 
Gott, für Männer und Frauen, für Kinder, Jungs und Mädchen, für 
Greisen, Greisinnen und alles, alle Tiere, alle Pflanzen, alle Gegenstände, 
all das, was je war und sein wird. Wie kann ich dem dann sagen, er sei 
männlich, oder er sei weiblich?

Das ist ein Zeichen, das wir durch die Wissenschaft, indoktriniert 
wurden. Es muss definiert werden, formuliert werden. Und dann, 
kommen die Schwierigkeiten. Wie ich schon im Namen Gottes sagte, 
formulieren, da sagen wir "Gott". Genügt schon, um es los zu sein. Ich 
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meine "Gott", das Unendliche, Ewige meine ich. Das Heilige, das 
Heile. Ich meine gar nichts. Ich meine meine Sehnsucht, meine Liebe, 
die in mir lebt, möchte ich irgendwie ausdrücken, in einem Wort, das 
man versteht. Es mag sein, dass man, wenn ich sage "Gott", dass man 
mich vielleicht versteht. Genauso wenig, wie ich weiß, weißt du. Aber 
wir suchen beide. Ein Ideal, ein ewiges Leben, ein heiles Leben, soll 
nichts fehlen können dort, das heil ist, das erfüllt ist, vollkommen ist. 
Wie ich schon sagte, schalem, schalom, vollkommen. Das "Schalomo", 
der Sohn von David, im Alten Testament, ist der Vollkommene. Auch 
vom Frieden, das gleiche Wort. Ich habe keinen Frieden, wenn es bei 
mir nicht vollkommen ist. Dann ist kein Frieden da, fehlt doch etwas, 
muss ich Krieg haben, das muss ich erhalten. Es müsste vollkommen 
sein. Ich träume davon, dass es so sein wird. Eine Vollkommenheit. Das 
ist der Sinn vom Ganzen.  

38:29 
Ich hoffe, dass ich die Mutterseite, so einigermaßen skizziert, 
angedeutet habe. Natürlich, kann man lange, lange Zeit von der 
"Mutter" sprechen. Und nicht nur der Mutter, irgendwie hier, die auch 
eine herrliche, treue, gute Mutter sein kann, manchmal keine. Wir sind 
Menschen. Ich weiß nicht, warum, wozu? Ich will nicht urteilen. Es gibt 
aber klar in der Welt, keine gute Mütter auch, wie es keine guten Väter 
gibt und so gute Väter gibt, von dem, will ich nicht reden.

Ich meine, das Gefühl einer Mutter, die da ist, ein Vater, der da ist, der 
eine Einheit ist auch in Gott, eine Einheit, weder Vater noch Mutter, 
sondern beide und mehr als beide. Der Vater, auch Jesu hinzeigen, auf 
den Vater hinweist, zum Vater ist der Weg, das heißt dorthin. Und doch 
sagen wir, der HERR ist Gott. Der Weg hin, aber nicht ein Weg im 
Sinne, ein Wachstum, ein Weg. Ich bin der Weg, der HERR, ich bin der 
Weg. Das Wachstum, das erreichen und spüren, ich kann dort alles 
erhoffen. Das Unmögliche. Ich wage es nicht zu hoffen, aber, es ist 
noch verrückter, als ich bei mir hoffen kann. Unmögliche und ich hoffe 
doch. Ich bete doch. Ich bete nicht, weil es erhöht wird. Gut, auch 
schön. Ich bete auch, weil ich sehe, wie oft sieht man im Leben, dass es 
nicht erhöht wird. Und doch, betet man weiter. Weil man spürt, es hat 
mit dem Erhörtwerden hier nichts zu tun. Es wird schon erhöht. Hier, 
manchmal erscheint es erhört, aber ich denke, wenn ich bete zu Gott. 
Gott nicht sagen wird, nichts von dir, abgeschlossen. Nein, inbrünstig 
bete ich, dann muss von dort eine Antwort kommen. 
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Wenn nicht hier, dann dort, oder dort, oder dort. In Ewigkeiten, 
kommt die Antwort. Ich weiß, mein Gebet, weiß ich, in Ewigkeiten, ist 
erhört.  

Gott sagt nicht, ich habe keine Zeit jetzt. Stopfe mir die Ohren zu. Wenn 
ich Gott meine, keinen Götzen, wenn ich Gott meine, ich das 
Unmögliche meine, beim Beten, das Unmögliche, nicht eine Technik, 
ich bete jetzt, dann kommt die Hilfe. Ich bete einfach: "Gott"! Und Er 
weiß schon, in seiner, zu seiner Zeit, kommt die Hilfe, so oder so. Ich 
bin überzeugt, sie wird einmal kommen.  

41:03 
Also, ich hoffe, mit diesen Beschreibungen der Mutter, dass ich einiges 
doch von der Mutter dargestellt habe.
dass man spürt, hier ist nicht "Vater", oder "Mutter", Mann, oder Frau, 
es geht hier, gerade auch hier, es ist ein Paradox im Menschen, den 
Paradox, überwinden. Paradox auch, von Leben und Tod, von Sein 
und Dasein, von Gut und Böse überwinden. Spüren, es kann nicht sein, 
dass das Böse, irgendwie, eine freie Macht hat und dann bleibt, oder 
getötet wird. Paradox überwinden. Ich bete im Sinne, dass auch alle 
Gegensätze vereint werden. Sonst könnte kein Ideal, keine Ewigkeit 
sein. Ich spüre, es muss so sein, dass es eine Einheit ist. Das sind so 
einige Gedanken gewesen, über Gott so, im Ganzen, im Allgemeinen.  

Ich möchte jetzt die kommende Zeit, ich hoffe, dass die Zeit genügt 
noch, von einigen Erlebnissen von Gott, wie er selber in seinem Buch, 
seinem Worte erzählt. Wenn wir das auch glauben, das Wort Gottes 
und nicht nur sagen, schön gesagt, tönt oft feierlich, vor allem wenn es 
lateinisch ist, dann tönt feierlich, oder hebräisch, tönt feierlich. Man 
müsste es so sagen können, dass es wirklich in uns lebt, dass wir 
spüren, das Wort, ist keine Kleinigkeit. Dass wir sprechen können, ist 
nicht nur, dass Sie, wie ein Tonband mich hören, denn Sie müssten mich 
auch hören, weiter, im Tonband. Vom Tonband weiß ich nichts, von 
Menschen könnte ich mir erhoffen, dass man vernimmt, mehr hört, 
als was ich sage, das, was Sie hören und jeder auf seine Art mehr hört, 
ganze Welten, mehr hört.

Und deshalb, wie Gott in seinem Worte dann erzählt, kann man sagen, 
sein Wort erzählt von einem großen, ich will das Wort benutzen, 
obwohl das ein bisschen blasphemisch tönt, ein Abenteuer. Das 
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Abenteuer der Welt, der Schöpfung. Denn Gott geht sie an, diese Welt, 
geht das an, mit der Mutter gerade eben, geht das an, deshalb ist gleich 
das Wort der HERR, weiblich schon da, ist schon die Mutter, die ihn 
trägt, die hier sein kann, ist schon gleich da, dann sehen wir, das Drama 
des Abenteuers beginnt schon gleich.

Der Mensch geht doch im zweiten Kapitel und weiter in der Genesis 
lesen, 1. Buch Mose, dann lesen wir, dass Gott den Menschen in den 
Garten Eden hineinstellt. Dann denken wir an einen Garten, einen 
schönen Park. Aber Garten ist, wie das deutsche Wort schon auch sagt, 
eine Garde, ein Hüten. Auch Hebräisch, gan, gannan, gimel-nun-nun 
3-50-50 ein Hüter, ist ein Wächter, ein Hüter. Nicht nur ein Gärtner, 
wie man sagt, er sieht zu, dass das Unkraut dann weggeht, ein Gärtner 
hütet. Das Wort im Hebräischen sagt auch, das hüten. Dann ist das 
Gefühl da, ich gebe dich in Eden hinein. Hüte Eden. Eden bedeutet, 
sich wohlbefinden, sich glücklich fühlen. Hüte dein Glück. Eine Welt, 
wo du Glück hast, gibt Gott uns, in die Welt. Warum nicht? Natürlich. 
Ich würde auch so tun. Kein Gott, ein Mensch, alle Menschen, würde ich 
sagen, habt es gut, glücklich sein. Will jeder doch. Aber eins, tue doch. 
Ich gebe dir hier eine Wahl, merkwürdige Wahl. Im Baum sind viele 
Bäume da, im Garten Eden. Hüten des Glückes… 

2026-06-18 

04_85SN10 

Die Namen Gottes – Der Weg des HERRN durch die 26 Geschlechter 

Die beiden Bäume und das Vertrauen 
Weinreb knüpft an den Garten Eden an. Der Baum zeigt im Bild das 
Wachstum, das in seiner reifen Phase Früchte trägt – das, was der Mensch 
zu sich nehmen kann. Zwei Arten des Wachstums stehen einander 
gegenüber: der Baum des Lebens und der Baum der Erkenntnis von Gut und 
Böse (daath, Wissen). Gottes Gebot, vom zweiten nicht zu nehmen, ist eine 
Frage des Vertrauens: Man müsste erst kosten, um zu wissen, wie es 
schmeckt – doch Gott bittet um Glauben und Treue statt um eigenes Urteil. 
Hier klingt schon die Liebe an: „Bist du mir treu?" Treu sein, im eigentlichen, 
ausschließlichen Sinn, kann man nur Gott. Leben (chajjim) ist dabei stets 
Doppelheit – Leben in der Zeit und in der Ewigkeit zugleich. 
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Der Fall als Fallen in die Schwere 
Das erste Abenteuer misslingt. Der Mensch will wissen statt vertrauen, 
beansprucht sein „Recht" – und fällt. Das Wort Fallen meint ganz wörtlich 
das Hineinfallen in die Anziehungskraft der Erde, in die Schwere, aus der 
das Schwierige und die Beschwerden kommen. Der Fall beginnt, sobald der 
Mensch zu urteilen anfängt: einverstanden, ja oder nein. 
Die Schlange ist árum – listig (ajin-resch-waw-mem, 70-200-6-40); dasselbe 
Wort bedeutet árom, nackt. Sie zeigt die Versuchung der bloßen 
Erscheinung. Versucht wird nicht „die Frau", sondern der Mensch in seinem 
erscheinenden, weiblichen Aspekt. Weinreb betont nachdrücklich: 
Niemand darf sagen, die Frau habe gesündigt. Im Gegenteil – am Sabbat 
empfängt die Frau als Königin das Haus, sie zündet das Licht für die Welt 
an. 

Sünde und Barmherzigkeit 
Gerade die Sünde lässt die Barmherzigkeit wirken; ohne sie wäre sie 
„arbeitslos". Barmherzigkeit klingt zusammen mit Gebärmutter – die Welt 
soll weitergehen, die Generationen sollen sein. Der Mensch stirbt nur 
scheinbar; er geht ins große Licht der Ewigkeit ein. 

Die 26 Geschlechter und das Tetragramm 
Von der Schöpfung bis zur Offenbarung am Sinai zählt die Bibel genau 26 
Geschlechter, eingeteilt in vier Teile: 10 – 5 – 6 – 5. Das entspricht den vier 
Buchstaben des Gottesnamens (JHWH: 10-5-6-5), den vier Welten, den vier 
Richtungen. Der Name des HERRN ist dieser ganze Weg. Dabei gilt – wie bei 
den beiden Herzseiten, wie bei Himmel und Erde: keine Seite ist besser oder 
ursprünglicher als die andere. Urteilen über Gut und Böse lehnt Weinreb für 
sich ab; man projiziert nur die eigenen Fehler. 

Noach, die Sintflut und die Arche als Wort 
Das zehnte Geschlecht ist Noach (nun-cheth, 50-8). Dort kommt die Sintflut 
– nicht nur eine Wasserflut, sondern eine Schwemme an Information und 
Zeiterleben, in der der Mensch untergeht und nicht mehr unterscheiden 
kann zwischen Vergangenem und Kommendem. Noach trägt im Namen 
„Trost" und „Ruhe". 
Die Arche heißt thevah (thaw-beth-heh, 400-2-5) – dasselbe Wort bedeutet 
Wort: „Mache dir ein Wort und geh hinein." Ihre Maße 300 – 50 – 30 ergeben 
laschon, Sprache (lamed-schin-waw-nun, 30-300-6-50). Die Arche ist die 
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Sprache selbst, ein „Wörterbuch", in dem die ganze Schöpfung vertreten ist. 
Nach der Flut tritt aus dem Wort eine neue Welt hervor. 

Der HERR als Liebe – und die Allmacht (Schaddai) 
Durch alle vier Welten zieht sich das Gift der Schlange, bis die Erlösung es 
wegnimmt. Doch der Name des HERRN bedeutet nicht Peitsche und 
Herrschaft, sondern: es herrscht die Liebe, das Retten, die Gnade, das Sein. 
Ohne Barmherzigkeit wäre die Welt nach reinem Recht längst 
untergegangen – kein Mensch könnte bestehen. Gott siegelt die Welt mit 
seinem Namen (chotham, cheth-waw-thaw-mem, 8-6-400-40); darauf 
steht der Name des HERRN. 

Verbunden damit ist Schaddai, die Allmacht, die dem Bösen den 
Durchbruch verwehrt – darum endet der sechste Tag früher (Weinreb denkt 
auch an die Kreuzigung am Freitagnachmittag): das Böse zeigt sich mit 
aller Gewalt, doch dann ist es aus. Dem stellt der Mensch sein „Dein Wille 
geschehe" entgegen – jehi razon (jod-heh-jod, 10-5-10 / resch-zade-waw-
nun, 200-90-6-50). 

Adam – ich gleiche, ich schweige 
Adam meint nicht nur „ich gleiche" (Gott im Bild und Gleichnis), sondern 
auch „ich schweige": verwandt mit dam, Blut , und dumah (daleth-waw-
mem-heh, 4-6-40-5), schweigen. Im Schweigen ist viel mehr beim 
Menschen da, als er verlauten lässt – im Schweigen ist er Gott gleich. Hier 
liegt die Bescheidenheit, das Reich dem Himmel zu geben: Nicht 
manipulieren, nicht machen, sondern wissen, dass man von dort her, aus 
dem Ewigen, zugleich hier ist – Kind Gottes.

****

Ich sprach vom Garten Eden und den Bäumen dort. Der Baum, ganz 
oberflächlich gesehen, zeigt uns das Bild des Wachstums. Er wächst 
und hat Früchte. Früchte, dort in einer Phase, wo das Wachstum reif ist, 
Früchte zu bringen. Früchte bedeutet dasjenige, was ich normal 
essen, zu mir nehmen könnte, vom Baum, vom Wachstum. Er trägt 
Früchte. Das ist, was ich zu mir nehmen kann, könnte als Resultat des 
Wachstums. Erste Jahre hat ein Baum keine Früchte. Dann kommt die 
Zeit, dass Früchte kommen. Erst das vierte Jahr kommen die Früchte. 

Dann das fünfte. Kann ich sie gebrauchen? Wie die Bibel das sagt. Nicht 
in den Jahren, irdisch, es meint vielleicht Ebenen, Erlebnisse. Ich will 
darauf nicht eingehen, Früchte.  
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Zwei Arten Wachstum gibt es. Das eine, Baum vom Leben und der 
andere Baum, wovon ich schon sprach, von Erkenntnis, hebräisch auch 
vom Wissen, daáth, daleth-ajin-thaw 4-70-400 ist Wissen auch, 
hebräisch, von Gut und Böse. Und Gott sagt, von dem, von Gut und 
Böse nehmen nicht, vom Baum, vom Wachstum des Wissens, was Gut 
und Böse ist, das nicht. Zeichen schon, einer Frage auf Vertrauen, auf 
Glauben. Denn ich müsste doch erst kosten, zu wissen, wie es 
schmeckt. Lass das sein, koste von dem nicht, glaube, vertraue mir, sei 
mir treu und nimm von dem. Deutsch könnte ich sagen "Leben", nach 
den Konsonanten Leben, Lieben, Laben, Loben, Leiben Deutsch mal 
gesagt, Hebräisch chajjim, cheth-jod-jod-mem 8-10-10-40, Leben 
bedeutet eine Doppelheit Dualität, das heißt Leben in der Zeit und 
Leben in Ewigkeit. Leben ist nicht nur in der Zeit, nicht nur in der 
Ewigkeit, es ist beides, leben. Da und dort, Paradox, sozusagen. Das 
bedeutet, müsst mir vertrauen, zu nehmen. Da kommt der Begriff Liebe 
schon hinein. Kannst du mir trauen das? Bist du mir treu?

Ein Wort, das man bei der Liebe oft benutzt, wo man Angst hat vor 
Konkurrenz: Treu sein. Nur dort. Sonst nicht. Treu sein, exklusiv. Nur mir 
gehören. Aber, "treu sein", kann man nur Gott. Kann man "den" 
Menschen, überhaupt treu sein? Kann ich dem Menschen wohl treu 
sein, dem nicht treu sein? Ich möchte einem Verbrecher auch treu sein. 
Einem braven Menschen auch treu sein. Kein Unterschied. Treu, dass er 
sagen kann, ich kann auf ihn rechnen. Ich möchte, ob ich es kann, weiß 
ich nicht. Ich bin ein Mensch. Ich möchte gerne meinen Träumen, jeden, 
treu sein. Jedenfalls, Gott treu ist.  

Baum "vom Wissen", von Gut und Böse heißt, du musst erst kosten, zu 
sehen und wirst dann wissen, was gut und was böse ist. Glauben, was 
gut und böse ist. Wieso glauben? Ich muss doch wissen. Ich bin doch 
ein Mensch, habe doch recht zu wissen, sage ich dann. Mein Recht, 
aggressiv, sage ich das dann. Und das, ist das erste Abenteuer, schon 
dort erzählt. Und dann sehen wir, wie die Engel, das Gott schon, dem 
Vater, zuflüsterten, Gott der doch der Eine war, das wird so wenig gut 
gehen. Du wirst sehen, das geht nicht gut.

Das ist gerade das, was Gott ruft und sagt, ich möchte euch das 
schenken, werdet ihr gut sein? Eine Antwort, nein, die werden nicht 
gut sein. Die werden schwach sein, werden abgelenkt sein, versucht 
werden, Versuchungen erliegen, fortwährend. Nur sehen wollen, was 
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hier geschieht. Zur Ewigkeit haben sie kein Organ, keine Wellenlänge 
zur Ewigkeit. Sie sind nur zur Zeitlichkeit. Und gleich dort fällt der 
Mensch schon, wie das Wort Fallen sagt, er fällt in die Schwere hinein, 
in die Anziehungskraft der Erde. Da fallen wir. Der Sündenfall ist ein 
Fall. Auch physisch kann man sehen, ein Fall, wenn es fällt. Fast 
gesetzmäßig. Wenn ich das so tue, ist gesetzmäßig der Fall da. Das 
Fallen, hineinfallen. Die Schwere, Anziehungskraft der Schwere. Wie die 
Schwere, das auch in der Sprache im Deutschen auch hat. Das 
Schwierige, die Beschwerden, ist schwer, kommt dann. Man fällt, wenn 
man anfängt zu urteilen, ob ich einverstanden bin, ja oder nein. Wenn 
ich das Kind, ja oder nein, sage, sagen lasse, ist egal, ich liebe, dann ist 
der Fall da. 

5:21
Und der Fall geht parallel zur Geschichte, von der ich vorher erzählte, 
die Geschichte, wo dann der ganz perfekte Mensch kommen möchte, 
Freitagnachmittag. Der Mensch, der sagt, ich brauche gar nichts, ich 
habe das Ganze unter mir jetzt. Die Welt ist mir untertan. Obwohl Gott 
sagt, macht euch die Welt untertan. Das heißt, herrscht, wie ich liebe, 
herrsche, über die Welt. Und dann heißt es, ich muss Öl suchen, oder 
Gold suchen, oder Autobahnen machen. Das darf schon alles sein. Aber 
untertan heißt, die Welt soll beherrscht werden von Gnade, von Liebe, 
von Rettung.

Also, Johannes, Jehoschua, von dem soll beherrscht werden und nicht 
herrschen mit Kraft und Macht. Und das Machbare, die Macht, sagt 
gerade, du willst von Ewigkeit nicht wissen, willst hier Machbares 
haben. Deshalb heißt es dort in der Bibel, die Schlange, komme dann, 
zum Mensch. Schlange wird gesagt, listig, árum, ajin-resch-waw-mem 
70-200-6-40, wird das Wort übersetzt. Es heißt auch das Wort nackt, 
árom, ajin-resch-waw-mem 70-200-6-40, gleiche Wort, im 
Hebräischen. Sie ist nackt, sie zeigt etwas, ganz anderes, in der 
Erscheinung, zeigt die Versuchung der Erscheinung, des 
Erscheinenden.

Und der Mensch, nicht die Frau, wie man denkt, das Weibliche, das 
Erscheinende des Menschen, fällt gleich darauf rein. Das Männliche, 
nimmt ohne weiteres dann, wenn es das Weibliche tut. Das heißt nicht, 
"die Frau". Denn, denen entgegenstehend, hat man im Judentum es 
auch so, nach Überlieferung eingeführt, dass wenn der Mensch 
vertrieben wird aus dem Paradies, weil er das nicht haben kann mehr, 
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das Glück, in die Welt kommt, ist der siebte Tag fängt an. Der siebte 
Tag, der Sabbat, ist dann so, dass die Frau, das Haus regiert. Die Frau 
zündet die Kerzen an. Die Frau, bereitet alles vor, das Haus. Eben, "die 
Frau". Du sagst nicht, "die Frau" hat gesündigt. Niemand sagt das. 
Obwohl es dort steht, keine Frau hier, hat gesündigt. Die armen 
Frauen. Nein, wir als Mensch in der Erscheinung haben gesündigt. 
Aber die Frau, gerade wird empfangen, wie eine Königin. Gott sagt, du 
zündest das Licht jetzt an für die Welt jetzt. Du bist das Licht für diese 
Welt. das Weibliche. Du gerade, der Mann, ist ein Gast bei dir. Du, hast 
diese Welt. Und deshalb, die Frau, ist die Wohnung der Frau, die 
Königin in der Wohnung, im Hause. Diese Welt auch, nicht das Haus, 
die Wohnung, die wir haben, sondern, das Haus der Welt.  

Also, das erste Abenteuer, sehen wir, es versagt. Der Mensch fällt rein. 
Und gleich heißt es, jetzt kann die Barmherzigkeit wirken, wozu wäre, 
wie auch in der Bibel steht, im Neuen Testament, wozu wäre sonst die 
Sünde da, wenn die Barmherzigkeit nicht wirken kann? 
Barmherzigkeit wäre arbeitslos sozusagen, wenn Sünde nicht wäre. 
Gerade die Sünde, macht die Barmherzigkeit, bringt sie hervor. Das 
heißt, ich erwarte das. Barmherzigkeit, die Mutter hat vorher schon 
gesagt, Barmherzigkeit, Gebärmutter, die Welt soll weiter sein. Die 
Generationen sollen sein, es soll weiter sein. Ihr stirbt nicht hier. In der 
Welt schon, sieht es aus, aber, ihr lebt in Ewigkeit. Ihr geht ins 
große Licht hinein, in die Ewigkeit. Dort, das große Licht erwartet 

euch. Dorthin kommt ihr.  

Und so, fängt dann, es merkwürdig an, dass der ganze Weg in der Bibel 
im Alten Testament, von wo Gott die Schöpfung macht und dann bis 
zum Dekalog, wo Gott dann sich offenbart, im Worte, offenbart, die 
Offenbarung an Pfingsten, am Sinai, sind es genau, wenn man zählt, 
26 Generationen. Und immer wieder, ein Abenteuer.

In der Bibel 26 Generationen. Eingeteilt in vier Teile. in 10 
Generationen, dann 5, dann 6 und dann wieder 5. 4 Teile, 10-5- 6-5. 
Wie die 4 Welten, wie die 4 Richtungen, wie die 4-heit, Tetragramm 
heißt es auch. Der Name des HERRN ist geschrieben mit 4 Buchstaben. 
Die Buchstaben zählen gerade, 10 und 5 und 6 und 5. Die 
Generationen auch zählen, Zehn und fünf und sechs und fünf. Es will 
sagen, Gott ist dann der Weg, von der Schöpfung, bis zur 
Offenbarung. Dort im Kern, im Alten Testament. Neuen Testament, 
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wieder Kern, in der Entsprechung dann da. Genauso. Die beiden Seiten 
des Herzens, rechte und linke Seite des Herzens. Ich sage nicht, eine 
Seite ist besser, andere Seite ist besser. Nein, beide gehören zum 
Herzen. Sonst wäre kein Herz da. Himmel und Erde, beides ist da. Gott 
erschafft beides. Nicht sagen, das sei besser, das sei ursprünglicher, 
das sei später. Nein, ich glaube das nicht. Ich will es auch nicht 
ertragen so. Irgendwie würde es mir peinlich sein, wenn ich das 
ertragen müsste. Ich habe immer das Gefühl, etwas stimmt dann nicht 
bei mir. Die echte Stimme sagt mir, so, beides ist da. Zwei Seiten. Und 
keines ist weniger, keines ist mehr.  

11:23 
Deshalb, das Abenteuer, die ganze Geschichte, die schon gleich 
anfängt, ein Geschehen, das geschieht gerade, weil der Mensch dann 
fällt, die Sünde hat. Bis dann der Erlöser kommt, aus der Sünde erlöst. 
Auch da nicht sagen, geschichtlich, damals war, bis damals, das wäre 
sehr gefährlich. Dann ist es vorbei. Es muss immer sein. Er war, er ist 
und er wird sein. Kein Gefühl, damals war es und ich sage, so war es. 
Das ist schwierig, schwer, Anziehungshaft der Erde, das, auf diese Art, zu 
behaupten, auf diese Art zu leben.

Und so sehen wir, auf dem Weg schon, dass es Gutes und Böses gibt. 
Gleich schon, bei den ersten Kindern, Kain und Abel, schon gleich dort, 
Gutes und Böses. Unverständlich, wie bei mir selber unverständlich. 
Manchmal neige ich zu der Seite, manchmal zu der Seite. Es wäre 
unmöglich, ein Mensch zu sein und zu sagen, ich neige auf eine Seite 
nur. Es ist eine Waage, beide Seiten sind da. Manchmal ist für den einen, 
das eine schon Sünde, der ist grob, für den anderen ist das viel feiner, 
subtiler, man weiß das nicht. Urteilen, wäre sehr schwer. Es käme aus 
Emotionen, aus Irritationen, urteilen, das mag ich deshalb schon nicht. 
Ich urteile über mich selber dann, wenn ich andere urteile. Schon von 
selber, psychologisch schon, würde ich sagen, ich projiziere meine 
Fehler dorthin, die haben es getan und lass das lieber sein, weil im 
Namen Gottes auch denke ich mir, das ist ein Unsinn dass ich hier 
urteilen kann was besser ist. Ich kann nur sagen, die anderen sind da, 
Resonanz könnte sein, ist oft da, Brüderlichkeit, Schwesterlichkeit, ist 
da in der Welt, im Menschen, warum soll ich dann sagen, die sind 
weniger gut, die müssen noch studieren zum Beispiel.

Nein, lieben, studieren, kann man immer. Aus Liebe, studiert man viel 
leichter, viel besser, als wenn man ohne Liebe studiert. Deshalb, das 
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Abenteuer, wenn wir sprechen, über den Namen Gottes, drücken den 
Namen Gottes des HERRN gerade aus. Der HERR manifestiert sich, in 
den 26 Generationen. Wir verstehen das nicht. Diese Zahlen, sind für 
uns nur Zahlen aus dem Dasein. Sie sagen weiter nichts. Aber das Wort 
"erzählen", wie ich schon sagte, kommt von zählen her. Und denkt mir, 
wenn ich erzähle, sind die Zahlen nicht bewusst bei mir da.
Bewusst, kenne ich viele Zahlen. Meine Hausnummer, Telefonnummer 
und so weiter. Ich kenne viele Zahlen. Bankkonto, weiß ich nicht genau. 
Auch Zahlen. Aber die Zahlen, um die es sich handelt, sind die 
erzählen, wo ich nicht weiß. Es erzählt sich mir, weil ich bei mir diese 
Grundbegriffe habe von Gottes Harmonie. Dann, kann ich erzählen. 
Ich kann dann auch von Vater und Mutter, von beiden Seiten, bin ich 
dann bereit und imstande, dann zu erzählen. (Bis doch halb, ja? Halb. Bis 
halb, ja. Dann Kaffee.)  

14:51 
Also dann spüren wir, die Generationen, wie sie erscheinen, im Laufe 
der Zeit, zeigen etwas von dem, was ich spüre, tief verborgen in mir. 
All das, ist Gott selber. Er erlebt das, sein Wort, aus ihm kommt es 
hervor. Das Wort, Er, ist das Wort, von dort her kommt das Erzählen. 
Und spüre, dann ist der ganze Weg, ein Weg, von Gutem und Bösem. 
Das anfing mit der Geschichte von Kain und Abel und weiter gehend. 
Ich komme dann zu einem merkwürdigen Punkt, auch zum Worte hin, 
wo ich sage, dort kommt einmal, am 10. Geschlecht, wo die ersten "10" 
vorbei sind, das zehnte Geschlecht, man kann es einfach zählen in der 
Bibel, braucht nicht zu zählen, man erlebt es, man kann es einfach 
zählen, 10 Geschlechter, ist Noé, Noach, nun-cheth 50-8, das zehnte 
Geschlecht.

Dort, kommt die Sintflut, eine Grenze. Nur bis "10" geht es. Abenteuer, 
Leben, allerlei Erlebnisse. Das zehnte Geschlecht kommt die Sintflut. 
Es heißt dort in den Überlieferungen, es kommt eine Schwemme, nicht 
nur vom Wasser, das erzählt dort, eine Schwemme an Information, an 
Zeiterlebnis. Werden erdrückt, umgebracht, an der Schwemme, von 
Zeiterlebnisse. Denn Wasser, werden wir nachher sehen noch, hat eine 
ganz andere Bedeutung, gerade zum Namen von Gott, muss ich das 
noch, von dem erzählen. Die Schwemm, die dann kommt, die Sintflut. 
Die Flut ertrinkt uns. Die Flut, die uns nur töten würde, ja, wir ersticken 
in der Flut, wir gehen in der Zeit unter. Es heißt, man weiß nicht mehr, 
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in der Zeit, zu unterscheiden, was Vergangenes war, vergangen, 
kommen, das wissen wir nicht. Er geht unter, in der Zeit.  

Ist ein Mensch da, Noach, Noé, wie bei der Namensgebung auch schon 
gesagt wird, vom Stamm, Trost, Trösten. Er wird uns trösten. Ruhe, ist 
er auch da. Das Trösten. Dann sagt Gott ihm, mach eine Arche. Das 
Wort Arche, wie das dort im Hebräischen genannt wird, Ist das gleiche 
Wort, wie Wort, thevah, thaw-beth-heh 400-2-5, heißt im 
Hebräischen, In der Bibel Arche und heißt auch Wort. "Mache dir ein 
Wort, das Wort und geh hinein in das Wort", kann auch so übersetzen, 
wenn ich will. Frei.  

17:43 
Und das Wort hat Maße 300 Ellen lang, 50 breit und 30 hoch. Diese 
drei Maße, von Länge, Breite und Höhe, ergeben zusammen den 
Begriff Sprache, laschon, lamed-schin-(waw)-nun 30-300-(6)-50. 
Genau das Wort Sprache. Und Sprache und Wort, gleiches. Ich kann 
sprechen, die Maße, sind die Sprachen, nicht diese eine Sprache, 
vielleicht eine Ursprache, die wir nicht kennen, eine Sprache und alle 
Sprachen. Dort hinein, geh hinein, du und von der Schöpfung, von 
allem hinein. Die ganze Schöpfung, ist vertreten in Worte.  

Dann kommt nach der Sintflut eine neue Welt, neu geboren, neue 
Schöpfung, kann man fast sagen, neu da die Welt und dann tritt aus 
dem Wort hinaus, all das, was im Worte war. Noah mit seiner Frau, 3 
Söhnen und ihre 3 Frauen und das Ganze der Welt, das dort im Wort 
ist. Man kann sagen, ein Wörterbuch. Alles, ist da. Alle Worte sind 
vertreten. Alles Wesen, alles Leben, ist vertreten. Tritt hinaus, eine 
neue Welt. Dann sehen wir 4 Welten, bis dort zur Offenbarung. 
Viermal eine Unterscheidung, zehn Geschlechter, fünf, dann sechs und 
dann fünf. Viermal. Und jedes Mal, verstehen wir die Abenteuer nicht. 
Wir sehen, überall bringt der Mensch, mit der Versuchung, diese Welt, 
die Macht dieser Welt, das Gift der Schlange, wie es heißt, ist im 
Menschen da, bis dort, wo Gott es wegnimmt, die Erlösung kommt, 
wegnimmt, bis dorthin ist das Gift der Schlange im Menschen da.

Man kann nicht sagen, von dann bis dann, schwer zu sagen. Im 
Menschen jetzt auch, spüren wir im Zeitleben, wir wissen von der 
Erlösung. Aber dennoch wissen wir auch, wir sind sehr gefallen, auch 
jedes Mal wieder. Wir wollen nicht, aber wir stehen wieder auf. Und wir 
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wissen von der Vergebung, von der Barmherzigkeit, von der Gnade, die 
Begnadigung auch sagt, nicht nach Recht wird dir geschehen, nach 
Gesetz, wir bekommen Gnade. Das Gesetz wird aufgehoben, die 
Gnade erlaubt mir, frei zu sein, neu zu sein.

Ich weiß, der Weg ist voller Staub und Schmutz. Ich brauche meine 
Füße, dass sie gewaschen werden. Weil der Weg immer verunreinigt. 
Ich kann den Weg nicht gehen, weil ich weiß, wenn ich ihn nicht gehe, 
dann ist es auch nix. Ich muss gehen und weiß, beim Gehen, ist das 
ganze vom Gehen beschmutzt mich. So geht man dann den Weg, all 
die 4 Welten hindurch. Diese erste Welt, dann in eine zweite, dritte, 
vierte Welt. Ich gehe jetzt nicht ein auf diese Teile. Es wäre eine Reihe 
Vorträge an sich. Ich will nur kurz skizzieren, weil es doch um die 
Namen Gottes geht.

Und die 4 vom Tetragramm sagen aus, all das Erlebnis, ist der HERR 
dabei. Der Herr ist Liebe. Der Herr versöhnt. Der Herr tut dann gut. 
Sag nicht, dass der HERR dann, wie ein Herrscher, mit der Peitsche 
dasteht, der HERR, es herrscht die Liebe. Wenn wir an "Herr" denken, 
dann denken wir an Peitsche, oder Stangen, Knüppel, die uns dann, 
oder die Hölle, uns dann belehren würden. Es herrscht die Liebe. Es 
herrscht das Retten. Es herrscht die Gnade. Es herrscht das Sein. Das 
herrscht.  

21:31 
Deshalb können wir bestehen, weil wir sehen, in der Versuchung ohne 
Gnade, ohne Barmherzigkeit, kann keine Welt sein.
Wäre längst untergegangen. Wenn nach Recht gehandelt werden 
würde, geht nicht. Ich selber, kein Mensch, könnte bestehen. Ich weiß 
aber, in mir selber, weil ich bei mir selber spüre, am liebsten ist mir 
doch, wenn ich Gnade üben kann, barmherzig sein kann, lieben kann. 
Ist mir wohl, dann bin ich glücklich. Wenn ich streng sein muss, Gott 
behüte, dann denke ich, oh, nicht wohl mir. Dann werde ich auch böse, 
unerträglich, wenn ich streng werden muss. Ich will lieber nicht, streng 
sein. Ich möchte gerne, dass Gnade da ist, wenn ich nicht vergeben 
kann, was will ich dann? Ich spüre bei mir selber, wenn ich vergeben 
kann, Gott, also viel, viel mehr, der Ewige, wird schon viel mehr 
verstehen als ich.  

Also der Name des HERRN ist der Weg, dieser 26 Generationen, die 
dann den Weg gehen, beschreiben, in der Bibel schon, das ganze Buch 
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bis zur Offenbarung, dort, das ganze Buch Genesis, auch beschrieben, 
ist der Weg der Menschheit, des Menschen, unser Mensch, unser Weg 
von jedem Menschen für sich, sein Weg, der da erzählt, ich habe 
eingesehen jetzt, ich bereue, ich habe vom Baum des Wissens 
genommen, das heißt, ich sehe jeden Tag, wenn ich zu beurteilen habe, 
wenn ich wach werde, Augen öffnen, dann sehe ich, urteile, nach 
meinen Augen erstmal.
Erst dann, kommt mein Gefühl. Sag gleich sympathisch, 
unsympathisch, nein, oder ja. Ich weiß, ich kann nichts anderes. Ich 
spüre, das ist da. Nur, wenn ich spüre, Erlösung, Rettung, dann sage 
ich, ja. Dann, nur das, kann mich befreien. Ich selber kann mich nicht 
befreien. Ich müsste wieder weiter urteilen, habe Umstände, mal so, mal 
so. Ich kann nicht. Ich spüre, es ist eine Gnade, die mich erlöst. Sonst, 
ging es nicht. Erlöse mich selber, erkämpfe, ist sehr pedantisch. Ich habe 
so reingelebt, ich bin ganz erlöst schon. Das weiß ich nicht. Es müsste 
jemand mich erlösen. Eine Person von Ewigkeit her, mich erlösen. Ich 
selber, ein Mensch der Welt, kann sehr gut mit mir sein, kann mir helfen, 
sehr gerne. Ich weiß, er ist doch ein Fremder. Mir sehr nah, doch ein 
Anderer. Ich müsste von etwas erlöst werden, menschlich, göttlich, so, 
dass ich spüre, das ist ewig. Und das ist jeden Tag neu. Ich kann nicht 
sagen, ich war nie erlöst, ich werde mal erlöst werden, das wäre sehr 
faul. Wenn ich mal war, habe ich jetzt nicht mehr mit zu tun, ich bin 
doch schon erlöst, mit allen Verbrechen dabei. Wenn es mal sein wird, 
brauch ich nichts zu tun, kommt es doch einmal. Es ist aber auch da, 
die Vergangenheit und Zukunft die tragen die Gegenwart. Ohne 
Vergangenheit, wäre keine Gegenwart da, ohne Zukunft keine 
Gegenwart da, würde umfallen, die Gegenwart. Sie steht, auf beiden 
Seiten. 

24:42 
So spüre ich dann, da ist ein Weg, den ich gehe, ich spüre die 
Barmherzigkeit Gnade, Rettung, ist ein Weg da, weil sie weiß, weil der 
Böse, das Böse, oder der Böse auch da ist, weil die Liebe da ist, 
bedeutet es, es ist kein Spielchen, der Böse, ist eine ernste Sache. Nimm 
es nicht gering. Du kannst nicht viel tun. Versuchst schon zu tun. Ohne 
die Hilfe, ist nichts. Wenn die Hilfe nicht da wäre, die Hilfe nicht 
herrscht, könntest du nicht weiter den Weg gehen. Das weißt du ganz 
gut. Wie du sie nennst, weiter, je nachdem. Ein Inder, nennt es 
irgendwie anders. Ich weiß es nicht. Der Mensch, ist ein Mensch da. 
Und er spürt, eine Hilfe ist da. Ohne Hilfe geht es doch nicht. Aber ich 
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spüre, die Götzen sind auch da. Auch bei den Indern die Götzen, sagen, 
ich weiß, wie es geht. Tu so und so. Die Versuchung nur zum 
Materiellen.
Ich kann dein Leben schön machen. Entspannt kannst du sein, gesund 
kannst du sein. Was hast du all dem Gesundsein und Reichtum, wenn 
deiner Seele Schaden zugefügt wird? Auch biblisch so auch. Paulus, 
wenn deiner Seele Schaden zugefügt wird, was von all dem? Die 
Versuchungen hier.  

Ich kann auf dem Weg Yoga, ich kann auf den Zen-Weg, ich kann auf 
allen Wegen, den kabbalistischen Weg gehen, wenn alles nur das 
wäre, dass ich mich besser fühle, das wäre eine Versuchungen. Ich 
bekomme dann Brot aus Steinen, meinetwegen, kann mir geschenkt 
werden. Das Wort, ist mir wichtig. Von dem lebe ich und das ist da. So 
sehen wir, dass dieser Weg, kein Spiel ist, dass wir sagen, das war einmal 
der Weg, wir sind jetzt erlöst, weil das mal war. Ja, es sagt so viel aus, 
Gottes Wort, in der Quelle ist das da. In der Quelle, in Ewigkeit ist das 
geschehen. Wenn in Ewigkeit das gesagt wird, in der Bibel Gott es 
ausspricht, bedeutet es, es ist in Ewigkeit geschehen. Die Propheten 
verkünden, nicht prophezeien, dass sie die Zukunft sehen können, 
verkünden, Gottes Wort, eine Zukunft, die herrlich ist.

Neues Jerusalem, neue Wohnung Gottes, alles ist erlebt, zu Ewigkeiten. 
Dann spüre ich, ja, aber, es ist in der Quelle schon da. Ist schon da. Ist 
erfüllt. In der Quelle ist es da. Wo es auch gesagt wird, vom Wort 
Gottes, ist es da, ist erfüllt. Alt, oder Neu, das Spiel, immer weniger, 
sagt es mir. Schon lange Zeit, nichts mehr. Das ist eins. Kann nicht 
sagen, dies ist besser, jenes besser. Dann bin ich kritisch, dem 
gegenüber, beurteile ich. Das wage ich doch nicht. Ich weiß schon, wie 
wenig ich kann urteilen. Ich kann nicht über solche Dinge, Wort Gottes, 
urteilen. Ich kann sagen, Menschen es benutzen, und dann böse 
benutzen, vergewaltigen, und kann sagen, das ist nicht gut, was ihr tut 
damit. Also sag es nicht laut. Ich denke mir, das ist schade, was so 
geschieht.  

Also, das ganze Erlebnis im Leben ist nicht ein Leben 26 
Generationen damals, sondern, das ist die Welt. Manche haben 
versucht zu sagen, sie sind 26.000 Jahre ungefähr, das Umkreisen des 
ganzen Weltalls, mag sein, beinahe 26.000 Jahre. Der Name des HERRN, 
beinahe, kann sein, vielleicht etwas, aber ich meine es so nicht. Ich 
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sage, überall, zeigt sich das Ganze, es ist mehr, als was sich zeigt. An 
allen Seiten zeigt es sich, ein Muster, ein Muster mit dem Siegel 
Gottes, gesiegelt. Siegel Gottes, heißt immer, chotham, cheth-waw-
thaw-mem 8-6-400-40, Siegel hebräisch, aber man sagt, was steht auf 
dem Siegel? Der Name des HERRN. Der Name vom Herrn. Es heißt, 
Gott siegelt mit seinem Namen, des HERRN, siegelt er die Welt. Er 
sagt, ja! Das heißt, die Liebe herrscht, das Sein herrscht. Habe keine 
Angst, deshalb, wenn ich sehe sündigen, dann denke ich, schade, 
merkwürdig, ich wundere mich, denke auch manchmal peinlich, 
schrecklich, aber ich weiß, vom Sein her, ich verstehe es nicht.

Aus Bösem kommt manchmal sehr Gutes. Ich weiß es nicht, nicht, dass 
es von selber mal kommt. Eine Gnade. Wie die Überlieferung erzählt, 
dass böse Leute der Bibel, mal ganz Große werden, später. Im 
weiteren Leben, nicht Reinkarnation, wie man denkt, eins nach dem 
anderen, kausale Reinkarnation. Reinkarnation bedeutet, immer ist es 
in der Welt da. Gesiegelt, von einem aus der Quelle, ist alles da. 
Kommt es wieder. Es ist kein Böser, der da ist, der nicht wiederkommt, 
in der Bibel wiederkommt. Ein Siegel von Gott sagt, damit siegele ich 
die Welt, damit besteht die Welt. Das ist die Welt, das ganze Sein ist 
von dort her.  

29:44 
So ist dann der Name des HERRN verbunden mit der Allmacht, mit 
Schaddai. Der sagt ich, lass nicht zu, dass das Böse weitergeht. Wie ich 
vorher sagte, Gott lässt den sechsten Tag früher beenden, weil er sagt, 
das Böse wäre sonst durch gebrochen. Kein Durchbruch des Bösen. Es 
mag erscheinen, mit ganzer Kraft, gerade am Freitagnachmittag, ich 
denke an die Kreuzigung auch, ganz böse, bis große Gewalt sich zeigen, 
aber dann, ist es aus. Nicht weiter. Weiter wäre, die Welt, sinnlos 
geworden. Die Allmacht Gottes hat die Kraft, etwas zu tun, wo ich 
nicht verstehe. Und sage, du kannst dadurch etwas tun in deiner 
Allmacht, wo ich dann machtlos bin. Ich denke sehr eingebildet, ich 
kann Macht ausüben. Ich persönlich denke das nicht, jetzt. Aber man 
hat Zeiten im Leben, wo man jung ist, denkt man, ich kann das, ich kann 
das, ich kann das. Machbares. Und immer mehr sah ich, dass die 
Allmacht, zum Glück ,greift anders ein. Dass meine Macht gezeigt hat, 
nun ja, gut gemeint, Einbildung, zum Glück habe ich da eingegriffen, 
dass nicht dein Wille geschah.
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Wie ich immer sagen würde, dein Wille geschehe, lass meinen Willen, 
eventuell, mit deinem, adäquat sein, aber mein Wille? Dein Wille 
geschehe!  

jehi razon, jod-heh-jod 10-5-10 resch-zade-waw-nun 200-90-6-50, in 
Hebräisch, es sei dein Wille, zu dem und dem. Dein Wille, nicht mein 
Wille. Aber doch, im Menschlichen, tut man immer so. Also denken wir 
nicht zu gering vom Bösen. Es ist etwas, das uns fortwährend 
versucht, diese Welt als erste zu nehmen und zu vergessen, dass 
das Reich hier nur sein kann vom Reich des Himmels. Kein Reich 
wäre hier nicht zu erreichen, das Wort erreichen, auch ein Reich, also 
erreichen hier, kann ich nur im Sinne, von dort kommend.

Gelenkt, nicht von einer Kraft draußen, sondern, von wo ich sagen 
kann, Gott in uns, wir in Gott. Dass wir selber auch dort im Ewigen 
sind. Und von dort lenken wir selber, uns selber hier. Unvorstellbar, 
aber ich spüre, dann, bin ich Kind Gottes. Wenn Gott dort im Ewigen 
ist, ich sein Kind bin, bin ich nicht nur hier da, sondern auch von dort da. 
In seinem Bild und Gleiches, wie Gott dort und hier ist, bin ich als 
Mensch, Adam, ihm gleichend, ich gleiche, genau wie Er. Spüre ich, 
dann kann ich erst dann Mensch sein.

Und Adam wird auch übersetzt, nicht nur im Sinne von ich gleiche, 
sondern auch ich schweige. Das gleiche Wort, dumah, daleth-waw-
mem-heh 4-6-40-5, dam, ist Blut und gleichen. Und dumah ist 
schweigen. Dum ist schweigen. domeh ist schweigen. Ich schweige. 
Das heißt nicht, dass ich verlauten lassen kann, was ich alles denke und 
spüre, sondern, im Schweigen, ist viel mehr bei mir da, als dass ich 
verlauten lasse. Wenn ich auch mit mir allein wäre, im Notfall, könnte 
es sein, dass ich mit mir sehr viel reich bin, sehr viel erreiche, im 
Schweigen, bin ich Gott gleich.

Ich spüre dieses Gefühl, lass doch sein, du musst nicht manipulieren, 
musst nicht machen, kannst doch schweigen. Geschieht doch nichts. 
Ach, du denkst, geschieht nichts. Geschieht sowieso vorher auch schon 
ohne dich. Wie jetzt auch mit dir. Die Bescheidenheit hier heißt, das 
Reich, dem Himmel geben. Hier weiß ich, von dort her, bin ich auch da. 
So sagen die Namen Gottes auch von dem aus.  

Ich habe also versucht, etwas vom Namen des HERRN noch 
auszudrücken, vom Namen des Allmächtigen, das männlich-weibliche, 
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von Müttern. Und glaube, jetzt haben wir den ersten Umriss, für die 
nächste Stunde noch, Stoff genug, um etwas weiter zu erzählen. 
Vielleicht noch vieles zu erzählen, aber ich hoffe, heute doch noch 
rechtzeitig etwas abrunden zu können. Da wäre so viel zu sagen. Aber 
lasst uns jetzt dann, die erwartete Pause, eingehen. 

2026-06-20 

05_85SN10 

Die Namen Gottes – Schechinah, „Gott im Exil – und wir mit ihm" Gottes 
Gegenwart und die Sehnsucht nach Ewigkeit 

Weinreb schließt seine Vortragsreihe über die Namen Gottes mit dem 

Begriff der Galuth Schechinahה – dem „Exil des Wohnens Gottes". Die 

Schechina (ָשׁכְִינה, wörtlich: das Wohnen, Lagern) bezeichnet jene 
paradoxe Grenze zwischen Erscheinen und Nichterscheinen, an der 
Gott in der Welt anwesend ist – oder es nicht mehr ist. Dasselbe Wort 

steht hinter Mischkan (ָמִשׁכְּן), dem Stiftszelt, und der Wolkensäule: 
Verdichtung, Dichte – wie ein Dichter, der Worte findet, nicht 
konstruiert. 

Das Exil der Schechina entsteht nicht durch mechanische Strafe, 
sondern durch den Entzug der Liebe. Wenn der Mensch sich mit Götzen 
begnügt – Macht, Technik, Status –, zieht Gott sich zurück. Nicht weil er 
schwach wäre, sondern weil Liebe nie einseitig ist. Gott irrt dann, wie 
Weinreb sagt, wie eine verlassene Frau durch die Welt und trauert. Diese 
kosmische Einsamkeit spiegelt die menschliche: Wir suchen Sinn, finden 
Vergänglichkeit – und bemerken kaum, dass Gott mit uns irrt. 

Der Hebräer (ֶעֵבר, ever: „von jenseits") trägt das Ewige im Namen. Der 

Jude (יהְוּדָה, J'hudah) kommt von Hod (Lob, Glück): Der Mensch preist 
Gott nicht durch Worte, sondern indem er in Gott glücklich ist. Dieses 
Glück und dieses Jenseitigsein ist für Weinreb nicht ethnisch, sondern 
universal – es ist das, was in jedem Menschen da ist. 
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Der Weg zurück aus dem Exil führt nicht durch Wissen, sondern durch 
Erlebnis. Kenntnis der Bibel, des Talmud, der Theologie – das ist noch 
nicht bei Gott. Ein einfacher Mensch, der kaum lesen kann, kann näher 
sein als ein großer Gelehrter. Erst wenn das Wort zur Saat wird und 
keimt, erst wenn man es als eigenes, persönliches Erlebnis empfindet, 
kommt man der Schechina nahe. 

Zion (צִיּוֹן) bedeutet „Zeichen" – kein geografischer Ort, sondern ein 
Zielpunkt, auf den alles hinstreckt: von Norden, Süden, Ost und West, 
jeder auf seine unverwechselbare, einmalige Art. Das Heiligen des 

Namens (ׁקָדוֹש, Qadosch: das Jenseitige, Abgesonderte, Ewige) 
geschieht, wenn das eigene Leben in der Ewigkeit verankert ist – wenn 

man die Maßstäbe des Ewigen (ָמִדּה, Middah: Güte, Barmherzigkeit, 
Ganzheit) anlegt, statt mit den Maßstäben der Zeit zu urteilen. 

Das Gespräch nach dem Vortrag vertieft die Fragen um Gerechtigkeit 

 um ,(Z'daqah – besser: Heiligkeit, das Herausangeln aus der Zeit ,צְדָקָה)
Grenzen des Wachstums (die Riesen Sichon und Og als Symbol für 
materiellen Leistungsdrang), um das Weibliche in Gott (die Schechina 
als das empfangende, offene, barmherzige Prinzip) und um die 
Unermesslichkeit der Liebe (En Sof – ohne Ende). Weinreb schließt mit 
dem Bekenntnis: Die ganze Bibel, Altes und Neues Testament, ist ein 
großes Geschenk – aber nur, wenn man sie nicht historisch-
buchstäblich, sondern von der Ewigkeit her liest. Dann explodiert sie 
vor Schönheit. 

****

Meine Damen und Herren, ich möchte jetzt noch zum Abrunden, 
obwohl ich dann, so Gott will, in zwei Wochen wieder hier spreche, 
vom Messias, wie dann, glaube ich, programmiert ist, dann möchte ich 
doch noch etwas, zu dem Namen Gottes, etwas noch nennen, was im 
Judentum auch als ein Begrif bekannt ist. Nämlich, wir sprachen schon 
von der sch'ckinah, schin-kaf-jod-nun-heh 300-20-10-50-5 (kommt im 
BT nie vor), das Wohnen Gottes. schechinah, misch’kan, mem-schin-
kaf-nun 40-300-20-50, gleicher Stamm, gleiches Wort, das Wohnen. 
Das bedeutet auch, das lagern hier, sozusagen, in die Schwere 
hineinkommen hier.
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Wir kennen doch auch den Begriff der Wolke. Gott erscheint in der 
Wolkensäule, Feuersäule. Da sehen wir, das Lagern hat zu tun, mit 
einer Verdichtung. Und Verdichtung, wie auch das Wort in der Sprache 
sagt, dichten, ein Dichter, bedeutet, Worte finden, etwas 
auszudrücken. Nicht konstruiert, sondern, sie kommen, sie werden 
gefunden. Es findet sich. 

So kennen wir die schechinah als ein Wohnen, als ein Erscheinen, an 
der Grenze vom Erscheinen und Nichterscheinen. Eine Art 
Doppelseitigkeit, paradoxal auch. Nun kennt man auch den Begriff der 
galuth schechinah, galuth, gimel-lamed-waw-thaw 3-30-6-400, das 
Exil der Schechinah. Ein Begrif, der oft benutzt wird, wenig erlebt 
wird, fast nur wie eine Nummer genannt wird. Manche als Emotionen 
nennen das, sehr subjektive Emotionen, wie Emotionen das sind, 
manche anders. Ich versuche, weil ich von dem Namen Gottes spreche, 
aus diesem galuth schechinah sprechen, weil es so heißt, die Welt, wo 
Gott wohnt, in der Welt sozusagen, mit dabei ist, ist nicht die Welt, die 
wir jetzt kennen, in der Zeit. Wie haben wir das, sagen wir mal, 
verloren? Wie hat Gott sich, der Welt entzogen? 

Wir denken an Gott oft, als eine Art Mechanismus. Wenn wir brav sind, 
ist er da und fromm, wenn wir nicht brav sind, entzieht er sich. So 
einfach, kann man das, den großen Sinn des Lebens, nicht sehen. 
Wenn es so klar wäre, man ist fromm, in der Praxis hat man, im Leben, 
ist Gott da. Und wenn man nicht fromm ist, wehe, sollst fromm sein. 
Wann, schwer zu sagen. Es heißt viel mehr. So wird das auch versucht, 
schon seit Jahrhunderten, das zu erklären, nämlich, dass die 
schechinah, das Gottes-Wohnen-Hier, entzieht sich, weil der Mensch, 
mit den Götzen, Genüge hat. Er braucht, er sucht, anderes, Machbares, 
Macht, Politik, was es auch sei, sucht der Mensch. Aber dass Gott hier 
bei uns real da sein kann, ist keine Sache der Proklamation, wie ich es 
nenne, sondern, wie ich es empfinde. 

Wenn wir uns begnügen mit Götzen, heißt es, zieht Gott aus der Welt 
weg. Weil wir, ich wage so zu sagen, eine Liebe, ist immer von zwei 
Seiten. Man kann nicht einseitig lieben. Man versucht es wohl. Man 
erwartet eine Gegenliebe, etwas anderes, ein Annehmen der Liebe. Und 
wenn wir Götzen haben, heißt es, unsere Liebe hört sehr schnell auf. 
Wir vertrauen Gott wenig, trauen ihm wenig zu. Das ist keine Sache, die 
ich proklamieren kann. Es zeigt sich so, dass Gott an der anderen Seite, 
im Gegenüber, sagt, wenn ihr nicht weiter sucht, dann kann ich nicht. 
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Eine Art Abhängigkeit, von Gott, von unserer Liebe. Tönt vielleicht, 
dass Gott schwach sei, gar nicht. Es geht nicht um schwach oder stark. 
Liebe ist keine Sache, die mit Kraft sich durchsetzt. Es hat eine Kraft, 
hat eine Macht. Aber nicht im Sinne des Quantitativen. Ist eine Qualität, 
die man nicht messen kann Man kann nicht sagen, wie viel liebe ich 
Gott? Je nachdem man ist. Man kann nicht bewusst sagen, ich habe so 
viel für Liebe übrig, jetzt habe ich Zeit nötig, für Studium Das kann man 
nicht trennen. 

5:15
Und deshalb heißt es, dass mit dem Verschwinden, von Gottes 
Wohnung hier, dann wie man denkt, "eine Wohnung" aus Steinen, 
Holz, Silber, Gold, eine Wohnung, wenn man das denkt, heißt es ein 
Götze. Dann, wird das abgerissen. In kurzer Zeit kann das heißen, wie 
auch in den Offenbarungen von Johannes geschrieben wird, gesagt 
wird, abgerissen. Das bedeutet, dass es nicht sein kann, wenn der 
Mensch nicht liebt. Wenn das nicht da ist, kann es nicht sein. Dann 
kommt ein Exil in der schechinah. Wir denken an Exil, Judentum ist ein 
Exil, sagt man dann oft. Schon auch. Aber die Menschheit ist im Exil. 
Das heißt, nicht nur für Juden ist schechinah weg, sondern auch für die 
Welt. Ich denke mir auch mal, Gott, der Hebräer.

Hebräer im Hebräischen bedeutet von jenseits, éver, ajin-beth-resch 
70-2-200. Nicht nur jenseits eines Flusses, das wäre geografisch. Aber 
jenseits überhaupt, des Flusses der Zeit. Jenseits der Zeit. Ewigkeit. 
Ein Hebräer ist ein Mensch von Ewigkeit. Das heißt, im Menschen ist 
etwas da von dem. Wenn nur die Hebräer, rassisch, das wären, würde 
ich sagen, nein. verstehe ich nicht. Aber ich kann wohl empfinden, 
ehrlich, liebend empfinden, dass es im Menschen etwas ist. Denn in 
jedem Menschen erkenne ich, es könnte mal mehr, mal weniger sein, 
erkenne ich den Jenseitigen, den Ewigen, von jenseits der Zeit.

Und Jude im Hebräischen heißt j'hudah, jod-heh-waw-daleth-heh 
10-5-6-4-5, von hod, heh-waw-daleth 5-6-4, von Gott loben, glücklich 
sein, preisen. Hod, lobt Gott, das bedeutet, ich bin glücklich. Ich preise 
Gott, indem ich glücklich bin. "Ich preise dich Gott", das sind Worte. 
Wenn ich schweigend glücklich bin, dann preise ich Gott. Wenn ich 
von Gott her glücklich bin, dann preise ich ihn. Schweigend, still, 
ohne Worte. Also, das ist im Menschen da, denn, das sind "die Juden", 
und das sind "die Nichtjuden", ist mir, wie ich schon sagte, peinlich. Ja 
gut, wenn ihr unbedingt wollt, ich habe auch einen Pass bei mir, keinen 
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jüdischen Pass, einen holländischen Pass, dann einen Pass. Aber dann 
sage ich nicht, ich bin, nur die Holländer, sind gut. Es sind Gute und 
Böse da. Es ist verschieden, wie bei den Juden, wie bei den Deutschen, 
überall. Also "Jude" bedeutet, wie der Hebräer schon, der Mensch, der 
etwas in sich hat, das glücklich ist, zur Ewigkeit hin, zu Gott hin. 
Und wenn dieser, in sich das tragend, aufhört, zu Gott glücklich zu sein, 
sondern, mit den Götzen, glücklich ist, der Götze hat mir dann Macht 
gegeben. Ich habe eine Technik. Ich bin sehr gescheit, sehr gewaltig, 
großartig bin ich. Da sind Götze da. Dann verschwindet für mich dann, 
für den, der das sagt, Gott, ins Exil. Ich selber, bin im Exil. Weil, ich habe 
nicht mehr das Gefühl, Gott wohnt nicht mehr in meinem Land, das 
heißt in meiner Welt. Wenn Gott nur in einem geografischen Land 
wohnen würde, wäre auch ein Gefühl, ich verstehe es nicht. Vielleicht, 
verstehe ich nicht gut, das ist mein Gefühl, kann nicht anders sprechen 
als ehrlich, als mein Gefühl, das Gefühl, das ich empfinde, das bei 
vielen anderen, auch so lebt. Nicht quantitativ, sehr viel, ich weiß es 
nicht, beim Menschen auch lebt. Dann sage ich, wenn Gott nur diesen 
Streifen, geografischen Land, dort sagt, dort bin ich zu Hause, sage ich 
und die ganze Welt? Ich fühle mich hier wohl, in der Schweiz wohl, habe 
mich in anderen Länder wohl gefühlt, dann sage ich, dass Gott "nur 
dort" ist. 

9:21
Da spürt man, es geht um das Ganze, kann ich Gott so sehen, dass 
ich ihn als Ewigen sehe. Als den allmächtigen Vater, der alles 
einsammelt, von sich aus gibt und einsammelt, zu sich einsammelt 
wieder. Ein großes Reservoir einsammelt. Die große Ewigkeit, wo ich 
spüre, alles ist anwesend. Gestorbene Tiere, Pflanzen, alles ist da, 
unvorstellbar, wie ich schon am Anfang sagte, aber es ist da. Ich 
glaube daran. Und das galuth schechinah, Exil der schechinah, 
bedeutet, dass Gott, die schechinah irrt herum. Wie wir irren und nicht 
wissen, wo zu finden. Es ist nicht so leicht, dass Gott zuschaut und sagt, 
schaut, irrt ihr nur, ihr seid normal nicht anders wert, irrt ihr nur. Das ist 
keine Sache mechanisch, technisch. Eine Sache das empfinden. Wenn 
wir nicht lieben, nicht suchen, wer es auch sei, einige, oder viele, ist 
egal, ist gleich. Aber, wenn wir nicht suchen, wenn keine da sind, die 
suchen dorthin, ist die schechinah irrt, wie es heißt. Irrt, wie eine 
verlassene Frau. Irrt herum in der Welt und trauert. Trauert, dass es 
keinen Ort gibt, wo der Mensch dann liebt. 
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Also der Name Gottes, ist auch der Name, der Nacht. Es ist in der 
Nacht das Erlebnis, das der Mensch erlebt. Es ist Finsternis. Ich kann 
nicht sehen. Ich weiß nicht wo. Ich kann nur glauben, vertrauen. Kann 
ich aber. Suche ich nicht immer meine Ziele dort, wo meine Macht 
größer wird? Mein Status höher wird? Was suche ich eigentlich? Dann 
ist das Wort galuth, ein merkwürdiges Wort. 

11:23
Gal bedeutet Form, Formwerdung, ein golem, gimel-lamed-mem 
3-30-40, Formwerdung, nur ein Körper, ein Roboter. Gal ist Form. Aber 
Gal ist auch eine Welle. Die Form, geht durch die Zeit hindurch. Und 
das Wort Gal schreibt man im Hebräischen mit den Buchstaben 3 und 
30. Es ist nun mal so. Diese Formwerdung bedeutet, dass also, es in die 
Form hineinkommt und dadurch, wenn es in der Form erscheint, es 
möchte so gern, in Ewigkeit sein, möchte so gern erkannt werden, in 
Ewigkeit.

Aber, wir verstehen es nicht so. Es ist ein großes Unverständnis und 
ein Missverständnis Gott gegenüber. Ein Name, bedeutet oft für 
Gott, ich möchte einen Götzen machen, ich möchte Macht haben mit 
Gott. Mein Gott ist mächtig, der schlägt die Feinde. Hier in der Zeit. Wir 
sehen, Gott, ist oft in der Zeit, sich zurückziehend. Könnte man sich 
vorstellen, wenn man einfach menschlich denkt, dass Gott es zulässt, 
dass zum Beispiel die Kreuzigung stattfindet? Er schweigt, es geht alles 
weiter. Wieso denn? Es ist keine Sache, die sagt, ihr sollt selber wissen. 
Ist eine Sache einer Trauer, dass der Vater, genau den Schmerz 
empfindet. Das Wort Schmerz im Hebräischen, Ka'eb im Hebräischen, 
wie geschrieben wie Ka'ab. Im Talmud wird gesagt, "wie der Vater" 
heißt es. Schmerz, "wie der Vater". Die Stelle in Talmud, sagt von dem, 
wie der Vater Schmerz hat, wenn das in der Welt so geschieht. Es ist 
keine Sache, der sagt, naja, ihr sollt mal warten. Nein, ein Vater, möchte, 
wir sind keine Instrumente, keine programmierten Mechanismen, wir 
sind lebendige Kinder Gottes. Wenn wir als Kinder, keine Beziehung 
haben, dorthin, sondern Götzen suchen, zufrieden sind, mit ein 
bisschen, ein bisschen Technik, Wohlbefinden, und dann ist schon gut 
alles, dann sagt Gott, schade, die Welt ist doch so großartig, sie sehen 
nicht. Sie wissen nicht, was sie tun. Mehr, kann man nicht sagen, als, 
sie wissen nicht, was sie tun. 

Dass gerade, dieses Gefühl, das galuth schechinah, für uns jetzt 
bedeutet, so erleben wir Gott. Das heißt, such doch bei dir selber, wie 
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du suchst, so Gott dich. Oft hört man Slogans, Phrasen, "Gott wartet 
auf dich" und so weiter. Aber man denkt, ja schnell gesagt. Es bedeutet 
aber das wörtlich so, dass hier für uns es nicht so einfach ist, dann 
wissen wir das. Wir sind sehr pedantisch, wir wissen das. Wir sind sehr 
gescheit, wir kennen die Bibel ganz auswendig, den Talmud, Midrasch, 
Kirchenväter, kennen das alles. Da sind wir noch nicht bei Gott. Das 
Kennen, ist ein Übersehen können, sehr gut, aber das hat noch nichts 
mit Liebe zu tun. Ein ganz einfacher Mensch, der kaum lesen kann, 
oder gar nicht lesen kann, kann näher zu Gott sein, wie ein großer 
Gelehrter. Und so ein Gelehrter, ist gleich ein guter Mensch? Wir wissen 
aus der Praxis, das ist gar nicht wahr. Ein guter Mensch ist ganz etwas 
anderes, andere Qualität, andere Ebene, als ein gelehrter Mensch. Es 
kann ein Gelehrter gut sein und heilig sein. Es muss gar nicht sein, hat 
mit dem aber sehr wenig zu tun.

15:07
Was wir empfinden, bei dem Namen Gottes, dass wir aufpassen 
sollten, dass wir gleich "wissen", denn Gott, ist im Exil, ist weg von 
hier. Unter uns doch, aber nicht so, in Erscheinung sichtbar, wir sind 
verlassen. Unsere Einsamkeit, ist eine Entsprechung, von der 
Einsamkeit Gottes. Als Kinder Gottes, empfinden wir, wer versteht uns? 
Was verstehen wir selber von uns? Eine Einsamkeit. Dass die Welt 
einen Sinn hat, dieses Suchen. Ich suche dann Gemeinsamkeit. Dann 
mit Gott, endlich, endlich einmal. Ich weiß mit Menschen, es dauert 
einige Zeit, ich weiß mit Gott, die Ewigkeit. Wir suchen nur hier, in der 
Welt hier, suchen das Konkrete, finden dann nur, Untergang. Sterben 
schon mal, Todesangst, natürlich, Angst vor dem Krieg, Angst vor 
Politik, Angst, dass Untergang ist, Welt geht unter. Nur wenn wir Gott, 
wir irren herum. Wir haben Gott nicht mehr.  

Diese Namen Gottes könnten uns dann aufwecken und sagen, Elohim, 
dort, beim Vater im Himmel, ist das Vaterunser, Gott im Himmel, sein 
Reich komme, das bedeutet, ich möchte diese Einheit, ich sehne mich 
danach. Beten, ist kein Erbitten nur, eine Sehnsucht, ausgedrückt, in 
meinem ganzen Verhalten, in meinem ganzen Denken, in meinem 
ganzen Tun, diese Sehnsucht, dass alles, in einer großen Einheit 
gebündelt ist.

Gott, der HERR, da spüre ich gleich auch, der HERR, der Weg, Liebe, 
Barmherzigkeit. Und nicht so leicht sagen, ich weiß es, eine Form, ich 
weiß es, sondern sagen, ich durchbreche die Form. Ich möchte die Zeit 
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durchbrechen, möchte in die Ewigkeit hineingehen und verstehen, dass 
wir in der Welt jetzt leben, dass etwas geschehen ist. Die Bibel erzählt 
Exil und prophetisch gesagt, es kommt das Gute dann einmal. 
Greifbar nah, es ist nahe, sagen die Offenbarungen von Johannes 
auch, nahe zum begreifen. Bald wird es geschehen. "Bald", beinahe 
2000 Jahre her, "bald".

Das heißt, jetzt kann es bei dir sein, im Moment. Bedenke, nicht "bald", 
im Sinne der Distanz, "zeitlicher oder räumlicher Distanz", sondern, 
"bald", zum Greifen nah, wie das Wort Begriff, begreifen, schon heute 
Vormittag, versuchte darzustellen. Stehen und verstehen. Man kann 
nicht verstehen, die Offenbarung begreifen, wenn man sagt, es sind 
Zeitmaße. Wann wird das sein? Es ist zum Greifen nah, es steht doch 
dort. Die Propheten auch, zum Greifen nah.  

Wir sehen auch, das Ende, das konkrete Ende, der Bibel Neue 
Testament, die Kreuzigung, dann die Auferstehung, ist wie eine 
Prophezeiung, ist da, ist geschehen, an der Quelle, ist da. Glauben 
wir das? Aber wir sehen, es ist zum Greifen nah. Dass wir, nicht denken 
könnten, wir werden sehr gelehrt werden und hören das und jenes 
und kommen dem näher. Wir kommen nur näher, wenn wir selber 
miterleben. Wenn wir das Ganze, als ein eigenes, persönliches Erlebnis 
empfinden.
Nur dann, können wir es empfinden. Dass wir spüren, eine neue Welt, 
ein neues Jerusalem, kann nur sein im Leib, im Leben. Kann nicht sein, 
wenn die Stadt hier stolz da ist. Wir gönnen der Stadt auch, wie jeder 
anderen Stadt auch, schön, Reichtum, Wohlstand, Gesundheit. Es heißt 
aber auch, in der Überlieferung im Judentum, wenn das Land da ist, 
dann heißt es dort, herrscht kein Tod, keine Krankheit, keine 
Aggression. Nun, das scheint doch nicht zu sein. Das heißt, "ein Land", 
das wir uns sehnen, wo das nicht existiert, wo es im Sein da ist, alles.

Kein Gedenken, ich bin zufrieden, das Land ist da, gut, herrlich. Schön, 
ich sage schon, Freude könnte sein dort, Aber in allen Ländern. Wir 
sagen, nur dort. Ich müsste von hier, ist nicht gut, dorthin begeben. Es 
müsste überall sein. Und gönne es den Indianern genau, wie den 
Eskimos, den Türken, den Negern, allen. Soll nicht sagen, "die" sind 
ausgeschlossen. Das Gefühl, es ist nicht erfüllt, wenn die ganze Welt 
da ist. Und deshalb, nannte ich, als Abschluss, diesen galuth 
schechinah, das Exil, von Gottes Wohnen hier.
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19:57
In der jüdischen Überlieferung wird es immer beschrieben, wie eine 
herumirrende Frau, die nicht so gerne dann das Ewige sucht, dass das 
Ewige sie wieder findet und die Zeit also, verbunden ist, zur Ewigkeit. 
Eine Ehe zwischen Zeitlichkeit und Ewigkeit. Dass das Weibliche und 
Männliche, im Prinzip, verbunden sind, das Erscheinende und das 
Ewige, nicht jetzt sind getrennt. Wir möchten gerne und können durch 
den Glauben überbrücken, aber wir möchten gerne, das wahrhaben 
so, dass wir es nicht nur im Glauben haben, sondern dass es existiert, 
dass es erscheint, dass es hier ist, dass wir im Leben so sind.

Wir denken, es kommt einmal, manche glauben es, manche nicht mehr, 
manche haben das außerhalb vom Leben gestellt, haben ganz andere 
Ideale, andere Ängste, andere Panik, haben mit dem gar nichts zu tun, 
haben Angst vor dem. Ich glaube, man kann hier nicht mit Worten 
sehr viel tun, wenn der andere nicht das Wort in sich aufnimmt, wie 
eine Saat zum Erlebnis bringt. Dass es keimt und vielfache Frucht 
wird. Wenn es Erlebnis ist, dann kann es erst sein. Dann spürt man 
auch, ist das Beispiel. Die anderen denken, was haben die, was hat der, 
was hat die. Das ist ein Beispiel, das es gibt, das es bringt. Und nicht so 
pedantisch wissen, bei uns ist es in Ordnung. Hoffen wir schon. Wir 
möchten gerne, bei einer Kritik, dass es bei uns gut ist, wer das uns auch 
sei. Ich denke bei mir, das "uns", ist die ganze Welt. Ich möchte, dass 
die ganze Welt den Weg geht. Von allen Seiten zieht man hin zum 
Zentrum, wo Gottes Wohnung ist. Die Bibel sagt, dort in Zion, Zion 
heißt eigentlich ein Zeichen, dorthin, ist kein Ort, nur allein, ist ein 
Zeichen. Dass dorthin, möchte ich, dass dort hin alles hinzieht, ein 
Zeichen Gottes, zeigt sich dort. Das zeigt sich die Ewigkeit, zeigt sich 
das ewige Leben, zeigt sich die Güte, das Glück, das Paradies, zeigt 
sich dort wieder, der Garten des Glücks, des Wohlbefindens, zeigt sich 
und alle, von allen Seiten, von Norden, Süden, Ost, West, alles, zieht 
dorthin. Das heißt nicht, uniform, dass man uniform etwas weiß. 
Uniform, ist die Masse, das Quantitative, das uns irgendwie aushöhlt, 
wie ein Rausch, eine Droge. Ich möchte gerne, so wie ich bin, mit 
meiner eigenen Art, aber jeder andere in seiner eigenen Art, nicht 
meine, der andere soll seine behalten, nicht meine übernehmen. Auf 
seine Art, wie sein Fingerabdruck, einmalig, persönlich ist, soll er 
selber auf seine Art, dorthin ziehen.  

22:57 
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Und dann, heiligt man, wie es heißt, den Namen Gottes. Heiligt heißt, 
der ist ewig, jenseitig, ewig, abgesondert von der Zeit, ewig, heil, auch 
ganz, in der deutschen Sprache. qadosch, qof-daleth-waw-schin 
100-4-6-300 im Hebräischen, qodesch, qof-daleth-schin 100-4-300, ist 
das Jenseitige, das Abgesonderte, das Zeitlichkeit? Meint das, ewig. 
Du kannst die Ewigkeit, alles, dorthin beziehen, denn dann, spüren wir 
auch, unser Leben kann nur, wenn unser Leben in Ewigkeit ist und in 
Ewigkeit dann wirklich stattfindet, dann, hat unser Leben Sinn.

Ich hoffe, dass Sie so, meinen ersten Vortrag hier in Singen, die ersten, 
von beiden Teilen, so sehen, dann kann ich das nächste Mal, dann 
tatsächlich, vom Messias erzählen. Denn was ist Messias? Schönes 
Wort, für Propaganda benutzt, manche Leute haben Angst, manche 
Leute sind froh dabei. Was bedeutet es uns persönlich? Ich kann nur 
von mir dann sprechen, aber ich hoffe dann, zu sprechen, im Sinne, 
dass jeder Mensch so spüren könnte. Wenn ich nur exklusiv für mich 
spreche, interessiert nicht. Können Sie auch zu Hause bleiben. Das wäre 
unsinnig. Ich kann mal von mir erzählen, aber wenn ich von mir 
spreche, ich selber in der Welt lebe jetzt, müsste es sein, dass alle 
Menschen, es so spüren könnten. Jeder, aber, auf seine Weise. Jeder 
seinen Namen, seine Eigenart, auf seine Art.  

24:29 
Ein Name ist nicht nur zeitlich eine Benennung, ein Name, ist ewig. 
Wenn mein Name nicht in Ewigkeit da wäre, dann weiß ich nicht. Der 
Name, wie Gott mich kennt, aus Ewigkeit, nur so, möchte ich ewig 
leben. Wenn ich anders sein muss, mal der sein, mal jener sein, das 
nicht, ein zerbrochener Mensch, das ist Heidentum. Bis so weit, kann 
ich übersehen, meine Logik sagt das, weiter nicht. Nun, dann hört es 
damit auf. Dann ist es Heidentum, Götzen. Ich möchte so gerne, dass 
der Messias, für die ganze Welt da ist. Nicht ein Messias, der mal war, 
der mal kommt und so weiter. Nein, der war, der kommt, der ist, ist ein 
Messias. Was bedeutet das? Der Name.  

Auch zu dem Namen Gottes gehört auch das. Und deshalb glaube ich, 
wenn wir das empfinden können, die Namen Gottes, dass es wirklich 
bedeutet, Gott in uns, wir in Gott, ist das Wort in deinem Mund, in 
deinem Herzen, wie im 5. Buch Mose, im Römerbrief, gesagt wird. 
Dieses in unserem Mund, in unserem Herzen, das ist alles da. Nicht weit 
weg, bei dir, ganz nah, ist das. Weil wir so gewohnt sind, 
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Naturwissenschaftlich, alles, in Masse zu sehen, in Formulierungen zu 
sehen, das ist es nun. Schon, die Formulierung, ist für jeden Menschen, 
öffnet sich, auf andere Weise. Jeder, kann das Wort Liebe, auf seine 
Weise nur empfinden, ein allgemeiner Begriff von Liebe, das Wort ist da, 
ahavah, alef-heh-beth-heh 1-5-2-5, im Hebräischen, wie gesagt, hav, 
ich geb mich hin, ich nehm hin, Schicksal hinnehmen, mein Leben 
hingeben das ist Liebe. Bin ich imstande dazu? Hoffe, man sehnt sich 
danach, dass man es könnte, hat Angst sogar, man staunt, dass es so ist, 
Gott, staunen. Wir sagen oft, Gottes Furcht, jirah haschem, jod-resch-
alef-heh 10-200-1-5 jod-heh-waw-heh 10-5-6-5. Das ist die Furcht 
Gottes. Aber jira, jod-resch-alef 10-200-1 ist auch vom Wort sehen. 
Das Sehen und Staunen, vom Übergott. Nicht sehen so, 
dreidimensional. Sehen in allen Dimensionen. Die Einsicht, das Wort 
Sehen, die Einsicht in sich hat. Das Einsehen. Ich sehe jetzt ein, ohne 
Augen zu benutzen, kann ich einsehen. Wie das begreifen, ohne Hände 
zu benutzen, haben kann. Dass wir sagen, die Einsicht könnte dann 
sein, jetzt habe ich, dies Staunen Gottes, wieso Furcht? Staunen! Ich 
sehe Gott, ich ertrage nicht, dass so viel ist es, unmöglich. Das könnte 
man jedem wünschen, denn das sei doch, der Anfang jeder Weisheit, 
Weisheit, als Heiligkeit.  

27:15 
Dass wir so anfangen, uns ein bisschen zu lösen, von den Maßstäben 
der Zeit, ist eine Anmaßung. Das ewige Sehen, mit den  Maßstäben des 
Ewigen, das sind die Maßstäbe. Das ist die Messschnur, Maßstäbe der 
Ewigkeit, die Eigenschaften der Ewigkeit, Güte, Barmherzigkeit, 
ganz, das ist Maßstab der Ewigkeit, middah mem-daleth-heh 40-4-5, 
das sind die Maßstäbe der Ewigkeit. Nicht unsere Maßstäbe. Und dann 
anmaßen, wir können jetzt urteilen, was die Bibel sei. Das ist ein 
dummes Spiel. Darauf gehe ich gar nicht ein. Ich möchte nur, dass man 
versucht zu sehen, als Mensch lohnt es sich zu leben, es ist ein Glück zu 
leben, eine Freude zu leben, ich bin glücklich im Leben, weil ich die 
Maßstäbe der Ewigkeit spüre, sie sind da. Und ich bin als Mensch, als 
Kind Gottes, in Ewigkeit da. Ich glaube, jetzt müsste ich für heute dann 
Schluss machen, damit wir bis 5 Uhr noch Zeit haben, einiges im 
Gespräch zu haben.  

 28:14 - Ende des Vortrages 

Gesprächs - Beiträge: 
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Frage: 
Unsere Sehnsucht überhaupt, zu trauen, der Sehnsucht nach 
Vollkommenheit, all diesen Dingen. Wir verlassen uns doch viel lieber 
darauf, dass 2 mal 2, 4 ist, als auf unsere eigene Sehnsucht. Da ist die 
Frage, wie können wir das?  

Weinreb: 
Ich glaube, dass das so ist, weil wir in der Gesellschaft schon, auch das 
Gefühl haben, Mann und Frau, Liebe, Eltern, Kinder, Liebe, der 
Nächste, Liebe. Dort ist die Sehnsucht, projiziert sich in die Welt hinein 
und deshalb, lernen wir und spüren auch wir haben manchmal genug 
vom Wissen. Ich sage schon, Dankeschön, sehr gut und sehr schön, 
aber das Wissen muss Grenzen haben. Ich habe mein Privatleben, 
meine Intimitäten habe ich die ich nicht ausreden kann die geschehen 
bei mir selber, ich sage nicht nur hinter geschlossenen Türen, mit 
anderen Menschen habe ich mich selber auch noch.
Ich gerne bei mir, wenn ich bete, im stillen Kämmerlein. Ich sage in der 
Gemeinde sehr schön, ich möchte bei mir selber sein. Nicht dass ich 
mich einschließe, ins Zimmerchen, bei mir selber, sondern ich bin, wo 
ich bin, bei mir selber. Und dort, kann ich lieben, dort, kann ich mich 
sehnen. Denn wenn ich nur schaue, was Wissenschaft sagt, habe ich 
ein Gefühl manchmal des Überdrusses. Ich glaube, das sehe ich in der 
Zeit auch heute, schon längere Zeit auch, dass die Leute genug haben. 
Studentenrevolten, Schüler, die zu Drogen greifen, weil sie sagen, es ist 
genug das. Es geht so nicht. Nicht nur Umweltverschmutzung, dann 
Maßnahmen, gewiss, das nimmt man schon, trägt man schon. Ich sehne 
mich nach viel mehr als das. Das andere, tun wir schon, alle zugleich, 
zusammen, möchten wir tun. Aber, ich möchte weitergehen. Ich 
möchte dass man mich erkennt. Dieses Gefühl von sich selber da 
empfinden, glaube ich, dort kann man sagen, da kann ich glauben.  

Frage: 
…Grenze, da war ich mal bei Bernhard Grenze gewesen, der versuchte, 
an Ärzte etwas zu sprechen, das möchte ich zurückgeben, seine 
Rettung, von Grenze war, da, wo die Grenze ist, da fällt etwas anderes ja 
an. Im Grunde dasselbe, was Sie sagen, nur in anderen Worten. Der 
Bernhard Grenze der vor kurzem verstorben ist. 

34:33  
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Weinreb: 
 Ja, ja, ja. Ja, gewiss, ich danke für Ihr Wort. Es ist gewiss, dass man spürt 
auch, dass wie wir zurückschauen, Zeitalter, die manchmal spüren wir, 
es geht so nicht weiter, kommt ein Neues. Manchmal für unsere Augen, 
unsere Gefühle, sehr grausam. Sehr grausam. Aber ich kann mir in 
meiner Fantasie vorstellen, dass, weil wir nur in der Zeit leben, der 
fließenden Zeit, dann grausam. Wenn wir nicht verstehen, wie es ist. 
Ein Trost ist ein Wort, das auch zum Namen Gottes, zu dem Namen 
Gottes gehört der Tröster menachem, mem-nun-cheth-mem 
40-50-8-40, der Tröster der sagt, es tröstet sich bei uns selber es ist 
anders, wie wir uns über einen Gestorbenen trösten können, leider, mal 
sehr schnell oft, manchmal länger dauert es, man tröstet sich, das 
heißt, ich weiß von meinem Sein her, weiß ich, dass der Gestorbene, 
im Sein ist. Er lebt! Und der Trost, ich bin mit ihm dort zusammen. Von 
dort, kommt mir der Trost. Keine Gemeinheit. Auf Zeitalter, genauso. Ich 
bin untröstlich, wenn ich denken müsste, was alles geschehen ist, in der 
Welt. Ich bin sehr getröstet von Gott. Ich suchte den Trost und ich fand 
den Trost. Auch das, hat mit dem zu tun. Also die Grenzen, danke für 
dieses Wort.  

Frage: 
Herr Professor, Sie brachten vorhin den Begriff "Gerechtigkeit", in 
Verbindung mit Gott. Und das ist für mich eine große Schwierigkeit. 
Weil der Begriff "Gerechtigkeit" ein Begriff in der Zeit ist, oder aus der 
Zeit. Aber nicht aus der Ewigkeit. Können Sie da erspüren, was mich 
stört? 

Weinreb: 
Ja. Weil das Wort "Gerechtigkeit", kann mir vorstellen, dass es stört. Ich 
möchte versuchen, aus der Sprache der Bibel das Wort ein wenig zu 
erklären. Das ist z'daqah, zade-daleth-qof-heh 90-4-100-5, Hebräisch. 
Und zaddiq, zade-daleth-jod-qof 90-4-10-100 ist ein Gerechter, sagt 
man oft. Das stört mich auch, wenn man sagt ein Gerechter, ein 
zaddiq, ein Gerechter. Oft wird das vermieden, nannte es einen 
Heiligen dann oft. Weil Gerechtigkeit, wie eine Gesetzmäßigkeit 
aussieht. Und ein Zaddik kommt von zadeh, ein Zadeh ist eine 
Fischangel, eine Angel und das heißt, dasjenige, das Fische, aus dem 
Wasser, herausholt. Menschenfischer, Seelenfischer. Das heißt also, 
ich werde aus dem Wasser, aus der Zeit, die fließt, heraus geholt und 
das, ist "der Gerechte", aber schlechtes Wort, deshalb sage ich lieber 
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Heilige, das heißt, der das Ganze hat, der holt sie aus der Zeit heraus, 
der sagt: Ewigkeit. Und ihre Frage war schon so, wie ich immer schon 
spürte, ich übersetze mit "Gerechtigkeit", ist mir immer ein ungutes 
Gefühl. In meinen Büchern sieht man auch, ich vermeide das Wort 
und sage: ich meine lieber, Heilige, der Ganze, der Heile, der Ewige 
weil das Wort "Gerechtigkeit", durch die den Geschmack der Sprache, 
abgeschmackt ist. Wir haben das Gefühl, das ist nicht vollkommen. 
Die Frage war, in meinem Herz, hat es die Frage auch immer gegeben. 
Ich habe auch das Gefühl, Gerechtigkeit, ich bin nicht fertig, mit 
Gerechtigkeit. Ich sage das nur, weil man Gott - zum ersten Mal spreche 
ich hier - nicht gleich mit allem reinfallen, sondern, so langsam wachsen 
lassen. Nächstes Mal, seid ihr mir gewohnt, da kann ich mehr Dinge 
gebrauchen, die ich dann selber, bei mir zu Hause habe. Die Frage war 
sehr gut. Danke. Vielen Dank.  

Frage: 
Wenn keine Fragen mehr kommen, dann würde ich vorschlagen….
Da hinten ist eine Dame. Ah, habe ich übersehen. Entschuldigung. Ich 
finde es deshalb schwierig zu verstehen, wie man durch etymologische 
Erfahrungen, …., das ist sehr schwierig, zu verstehen. … 

Weinreb: 
Helfen mir wohl oder nicht? Nicht. Was würde Ihnen dann wohl helfen? 
Was möchten Sie dann? Weil etymologisch, heißt, das Wort, enthält 
das. Zum Beispiel, wenn ich erzähle, jetzt, dann ist das Wort "zählen", 
nicht dabei. Doch scheinen die Sprachen, auch in deutscher Sprache, 
Hebräisch, Englisch, das Erzählen, mit zählen zusammen zu sein. Wie 
ich vorher sagte, ich begreife das, ich greife, nah, zum greifen nah. 
Dann begreife ich das. Die Sprache, nur etymologisch kann ich sagen, 
das Greifen und Begreifen hängen zusammen. Und zählen und 
erzählen, hängen zusammen. In der Sprache schon. Hebräisch und in 
Deutsch. Und andere Worte, zum Beispiel, ich verberge etwas. Gebirge, 
bergen. Hebräisch, har, harajon, heh-resch-jod-waw-nun 
5-200-10-6-50, Schwangerschaft, auch das Verborgensein des Keimes, 
das drin ist, im Mutterleib.
Bergen, es ist verborgen dort. Da sagt es, etymologisch. Sonst, kann 
ich nicht davon reden. Ich kann gar kein Gespräch führen, wenn ich 
sage, ich begreife ganz was anderes, als greifen. Und ich verstehe, ich 
stand hier, jetzt stehe ich dort. Ich verstehe. Ich stand, mein Standpunkt 
war nicht richtig. Ich verstehe. Ich verstand, stehe ich woanders jetzt. Ich 
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sagte, die Stimmung schon, meine Stimme. Ich kann meine Stimme 
nur benutzen, durch meine Stimmung. Wenn ich nur ein Roboter wäre, 
kann ich das auflesen. Aber Stimmung, muss man geschrieben haben. 
Die Stimmung, die ich geschrieben habe. Also, die Sprache kann 
etymologisch.  

Der Name Gottes sind Worte, aus dem Hebräischen, oder anderen 
Sprachen. Hebräisch, sagt das Wort, weil ich sagte Gott, Elohim, oder 
der Name HERR, oder Schaddaj sind Namen, die wir dann aus der 
Sprache hervorbringen. Sogar die Hebräer erklären das, schaddaj, 
schin-daleth-jod 300-4-10, ist scheomar daj, schin-alef-mem-resch 
300-1-40-200 daleth-jod 4-10. Der sagt genug. Eine Grenze. Der 
Grenzen setzt. Wir kommen auf den Grenzen, noch viel weiter. Aber ich 
glaube, etymologisch, ist die einzige Art zum Verstehen. Ich würde 
mich fragen, wie könnte es anders?  

Frage: 
Ich frage mich vorhin, Herr Professor Weinreb, von den Grenzen des 
Wachstums, vom Wachstum überhaupt und von dem 
Naturzusammenhang, Grenzen dem Wachstum gesetzt sind. Bäume 
wachsen nicht in den Himmel, der Mensch wächst im Rahmen seiner 
vorgegebenen Möglichkeiten, möglichen Möglichkeiten. Wie würden 
Sie diese Grenzen des Wachstums auch ausdehnen, auf die Seeligkeiten 
der Qualitäten, oder die Seeligkeiten des Ganzen des Menschen.  Wenn 
ich Wachstum einmal als Entwicklung begreifen möchte, Wachstum ist 
ja im gewissen Sinne das gleiche, hat der Mensch doch die Möglichkeit, 
sich in seinen Seelenkräften und in seinen geistigen Eigenschaften 
theoretisch, unbegrenzt zu entwickeln. Er wird sie nie Vollkommenheit 
erreichen, jedenfalls nicht, in unserem Leben jetzt. Aber die 
Möglichkeit, seelisch-geistig zu wachsen, ist ja von vornherein, nicht 
als Grenze vorgegeben? So sehe ich es und möchten es verstehen, in 
der Theorie zumindest, wir erreichen die Vollkommenheit nicht. Ich 
kann mich ja im Seelisch-Geistigen, in meinen Seelenkräften, im 
Suchenden, in bestimmten Tugenden, in meinen Leistungsfähigkeiten, 
Erkenntnismöglichkeiten der großen Welt Zusammenhänge, kann ich ja 
stufenweise immer höher mich entwickeln. Und da muss ich sagen, 
irgendwo, komme ich an eine Grenze. Während im Physischen, da bin 
ich begrenzt. Oder, wie sehen Sie es?  
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Weinreb: 
Doch, doch. Ich dachte auch an das Buch "Die Grenzen des 
Wachstums", das vor einigen Jahren entstanden ist. Aber hier, weil 
Liebe ist unermesslich. Der HERR, ist Garant, kann man sagen, das 
Sein, dass es keine Grenzen gibt. Nur irdisch, hat Gott Grenzen 
gesetzt. Gerade, wenn es heißt, "den Bösen, Grenzen zu setzen". Dass 
hier nicht wachsen kann, irdisch, das wäre der Böse. Die Riesen zum 
Beispiel, bedeutet nicht nur, dass sie groß gewachsen sind, bedeutet, 
dass etwas Materielles bei mir wächst. Der Riesen wird aber 
geschlagen am Ende. Mose schlägt die Riesen, sichon, samech-jod-
cheth-waw-nun 60-10-8-6-50 und óg, ajin-waw-gimel 70-6-3, die 
beiden Riesen, werden geschlagen. Die Grenzen des Wachstums, 
dort, sind die Grenzen da. Wenn die Riesen stehen an der Grenze des 
Landes, der Weg von Israel durch die Wüste, dann führt ins gelobte 
Land. Dort stehen am Ende, kann es lesen, im 4. Buch Mose, stehen die 
Riesen. Die stehen da zum Verhindern, dass wir rüberkommen. Das 
heißt, das materielle Wachstum möchte gerne verhindern, dass wir ins 
Geistige hineinwachsen weiter. Möchte verhindern. Aber die Riesen, 
werden wieder umgebracht, Sichon und Og. Das materielle Wachstum 
geht nicht weiter. Da haben Sie vollkommen recht. Die Liebe, ist 
unermesslich. Liebe kann keine Maße haben. Liebe ist eine Qualität.  

Alles gesetzmäßige, irdische, hat Grenzen. Damit wir gerade 
Sehnsucht haben, das ewige suchen. Sonst würde ich sagen, wir haben 
die Konsumgesellschaft, die wird immer besser und besser, das hat 
Grenzen. Da wird es uns übel, Konsumgesellschaft, ertragen wir es 
nicht mehr. Das heißt, da sind Grenzen da. Aber zur Liebe, zu Gott im 
Sein, wie ich das erzählte der HERR im Sein, das herrscht. Die Liebe 
herrscht, hat keine Grenze. Vom Ewigen wird gesagt, es ist nicht eine 
Art Unendlichkeit, es ist eine Wiederholung, in neuen Situationen. 
Liebe, ist immer neu. Niemals, ich muss weitergehen, der gleiche 
Mensch, kann immer neu sein. Hier sagt man, es langweilt mich 
inzwischen. Jahrzehnte, kennen den Menschen schon, er langweilt 
mich. Liebe kennt nicht. Jeder Moment, jede Stunde ist neu. Dort ist 
also keine Grenze da. Das ist unermesslich. Gott ist unermesslich. 
Kabbalah kennt das Wort, en sof (ejin sof), alef-jod-nun 1-10-50 
samech-waw-peh 60-6-80, keine Grenze, kein Ende, zu Gott. 

Frage: 
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Glauben Sie nicht auch, dass die Erkenntnis unermesslich sein kann? 
Nämlich eine Gnade, die im Augenblick eine Eingebung, eine plötzliche 
Schau, die direkt aus dem göttlichen Meer in uns geschenkt wird. Also 
nicht nur die Liebe, sondern auch die Schau, das Sehen?  
Ja, verstehe.  
Wir sind ja verbunden mit dem. Wir sind ja nur ein Ausfluss aus dem 
Göttlichen. Und da ist keine Grenze, theoretisch, keine Grenze gesetzt.  

Weinreb: 
Dann kommt sie wohl, aus der Liebe her. Da kommt sie aus der Liebe 
her, diese Schau. Ich glaube, eine Schau, Sie meinen ein Einfall zum 
Beispiel. Ein Einfall bedeutet, von oben, Fall, das Wort selber sagt 
schon, es kommt in uns hinein. Ein Gefühl, jetzt sehe ich es! Das ist ein 
Begriff der Liebe. Ich meinte, das Gesetzmäßige ist das, was man 
berechnen kann, das Unberechenbare. Gott berechnen tut der Satan. 
Das Unberechenbare ist eben, diese Liebe. Ich glaube, das ist das 
Unberechenbare, man wusste nicht, aber die Freude ist da. Man sagt 
doch auch, wenn ein Mensch den Baum des Lebens nimmt, hat er 
auch den Baum der Erkenntnis. Der enthält den. Im Hebräischen ist 
doch der éz p'ri óseh p'ri, ajin-zade 70-90 peh-resch-jod 80-200-10 
ajin-sin-heh 70-300-5 peh-resch-jod 80-200-10, Sie werden das 
verstehen, dass der Baum der Frucht ist und Frucht macht. Das Sein 
und Werden. Wir bekommen vom Sein, zum Werden, jedes Mal, 
alles geschenkt. Dass es sicher war. Danke.  

Frage: 
Wenn es nicht mehr stört, würde ich noch gerne ein ganz klein wenig 
"wider den Stachel löcken" (Apg. 26,14). Oder stört es?  

Gar nicht, mich nicht.  

Unter dem Namen Gottes hatten Sie auch herausgestellt den Namen 
Vater. Ein Begrif, der mich, solange ich darüber nachdenke, gestört 
hat und weiterhin stört. Ist mir einfach, in jeder Weise, so furchtbar 
viel zu wenig. Wir unterstellen damit, wenn wir Gott mit "Vater" 
benamen, den Kreator, den Schöpfer. Der "Vater", in unserem 
Sprachgebrauch, ist aber kein Schöpfer. Das wäre eine maßlose 
Überhebung des Begriffs Vater. Und wenn wir, da werden Sie ja heute 
Nachmittag noch drauf kommen, den Begrif, "Kinder Gottes", 
erläutern, als Reflexion aus dem Vaterbegriff, dann fehlt mir einfach der 
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Begrif der Mutter. Wieso und warum, ist Gott männlich? Sie haben 
zwar, ich habe schon aufgepasst, Sie haben gesagt, dass im 
Hebräischen das Wort HERR, der Name HERR, Weiblichkeit beinhaltet, 
mit beinhaltet. Und dennoch, ist es für mich, oder für meinen 
Kulturkreis, in dem ich aufgewachsen und gedacht habe, auch wenn ich 
versucht habe darüber hinaus zu denken, aber Sie wissen ja die 
Grenzen, ist es schwierig, das nachzuvollziehen. Und mit diesem Begriff 
Vater kann ich ein, zu einem personalen Gott, finden, aus Ihrem Begriff, 
den Sie auch brachten, der Geborgenheit. Aber den 
wissenschaftlichen Begriff "Vater", für Gott, der ist für mich nicht 
nachvollziehbar. Können Sie mir das aufknoten?  

Weinreb: 
Doch, Sie scheinen doch meine Gefühle irgendwie schon auch zu 
haben, die ich hatte. Mir, ist das Wort "gerecht, Vater", ist mir auch 
natürlich immer peinlich. Weil ich denke, an "Vater" hier. 
Entsprechend, ist der Vater hier schon, zu dem Vater, Entsprechung. 
Aber, ich möchte das Wort Vater, ich habe es auch genannt, Ursprung, 
alles enthalten, sieht man schon, dass es viel mehr ist, als "nur ein 
Vater". Und dass gerade das Bild, das wir vom Vater in der Zeit haben, 
sehr lieber Vater manchmal, manche haben Proteste gegen den Vater, 
ich habe den Vater lieb, es ist verschieden, je nachdem, aber der "Vater 
hier", ist begrenzt. Und hat auch, in meinen Gefühlen, auch dann 
Dinge, die er nicht wusste und Fehler hat er sogar, wie ich als Vater, 
meinen Kindern gegenüber, auch wohl Fehler habe. Also, das ist kein 
gutes Wort.  

46:52 
Aber das hebräische Wort Av, alef-beth 1-2, Vater schreibt man, als 
einen, einen Ursprung der sich dann  teilt in zwei. Aber das Wort 
Mutter, ich möchte gerne, ich habe schon bei mir gedacht, ich müsste, 
wenn wir über die Namen Gottes, auch von der Mutter sprechen und 
werde dann gerne heute nachmittag, wenn es geht, so Gott will, von 
der Mutter auch sprechen. Dann werden Sie hoffentlich befriedigt sein. 
Aber die Fragen, tun immer gut. Sie fragen genau, was ich selber auch 
vermeiden möchte, hier auszusprechen, weil ich denke, in meiner 
Entwicklung war das so, ich habe beim "Vater", auch so ein Gefühl 
gehabt, "wie ein Vater". Und denke nicht beim Vater nach. Ich sage 
"Vater", aber denke nicht nach dabei. Dankeschön.  
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Frage: 
Darf ich als Milderung, oder Tröstung vielleicht etwas anführen, …. Die 
Mehrzahl von Vater, av ist aboth, ja. Das ist aber eine archaische Form 
und hat vielleicht auch einen Sinn gehabt. Zweitens, eine der Haupt 
Eigenschaften von Gott ist die Sophia ist zwar nicht er selber aber 
sagen wir, eine Ausstrahlung, jedenfalls so, wie es die Mystiker 
bestimmen. Ja vielen Dank. Danke.  

So jetzt schreiten wir zur Mittagspause, also für diejenigen, die 
weggehen, um 2 Uhr, 14 Uhr machen wir hier weiter.  

48:30 
Ich möchte dem Professor Weinreb nur danken für den großen 
Reichtum an Gedanken und an Weisheit, die er uns heute geschenkt hat 
und aus dem sich für mich jedenfalls, heraushebt, konzentriert, Liebe 
und Barmherzigkeit.
Vielen Dank.  

48:47 
Es freut mich gerade, dass Sie als jüdische Frau das sagen, dass Sie 
für das danken, was ich hier gesagt habe, für alle Menschen. Danke 
vielmals.  

Ich wollte mich eigentlich dann auch bedanken, Herr Professor, dass Sie 
auch meine vormittagliche Frage, gleich nach dem Essen, so eingehend 
geantwortet haben. Es war viel umfassender, als ich es mir vorgestellt 
habe, was man dazu sagen kann, zur Mutter, zu dem weiblichen Aspekt 
von Gott. Und trotzdem, es hat mir also ausgesprochen imponiert und 
ich hatte diese Einblicke, auch diese Einblicke in die Kabbalah, was sie 
da gebracht haben, war für mich sehr vieles neu und war 
aufschlussreich.

Und trotzdem, gestatten Sie mir noch, so eine kritische Frage, gerade 
zu diesem Komplex. Ich sage mal, das Stichwort schaddaj, schin-
daleth-jod 300-4-10, haben Sie es genannt. Frage, gibt es schaddaj 
weiblich, das heißt die Allmächtige? Wir hatten ja heute Morgen den 
Namen Gottes, der Allmächtige. Haben wir denn nun auch wirklich die 
Allmächtige? (Nein, nein aus dem Publikum, mit Gelächter). 

Weinreb: 
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Vielleicht die Allgütige, schon eher. Die Allgütige, die Rücksicht 
nimmt, Barmherzigkeit hat wohl. Der Allmächtige ist eher etwas, das 
eine abstrakte Sache ist. Ich kann allmächtig, im Konkreten bin ich 
fürchten.
Das Weibliche, ist konkret. Das liebe ich dann auch. Und das 
Männliche, könnte ich mir vor Allmacht hier fürchten. All-Güte schon. 
All-Gnade schon. All-Macht ist eine Kraft aus dem mir 
Unverständlichen kommend, aus dem Erinnern, dem Inneren 
kommend. Ich spüre, die Allmacht sagt, gibt Grenzen. Das ist eher 
schon, mehr als weiblich, oder männlich, ist eine Sache von Jenseits. 
Wo männlich, weiblich, vielleicht, eine Einheit sind.  

Frage: 
Das wäre wohl auch die Wohnung gewesen. Das wäre auch, vielleicht, 
im übertragenen Sinne, die Gebärmutter, wie Sie uns heute Morgen das 
erklärt hatten, oder die Regentin in der Wohnung Gottes. So haben 
Sie es ungefähr ausgedrückt. Wäre ja auch vom Jenseits.  

Weinreb: 
Die Wohnung Gottes aber, ist auch die Welt, der Ort, wie ich schon 
sagte. Der Ort Gottes maqom, mem-qof-waw-mem 40-100-6-40, wir 
sagen im Hebräischen baruch HaMakom, gesegneter Ort. Man meint 
der Ort, Gott. Das heißt also, wo wir sind, hier, ist Gott da. Und ist 
auch ein weibliches Wort. Und das Sein hier, ist, also Gott, ist hier da. 
Und das ist weiblich. Das ist das Gefühl, aus der Liebe von Gott, spürt 
man, der Geliebte und die Geliebte. Das Hohe Lied zum Beispiel. Der 
Geliebte, sucht diese Welt. Und die Welt ist richtig nicht da. Sucht Gott 
wieder. Die beide suchen sich. Die Geliebte ist vorstellbar. Der 
Geliebte ist so groß, er kommt, er ist schon da. Es ist ein Gefühl bei 
mir, jedenfalls, dass ich mich selber weiblich empfinde, so, obwohl ich 
sehr männlich bin, persönlich, empfinde ich mich hier weiblich, ich 
empfange, die Gnade, ich bin offenständig, zur Gnade. Wenn ich 
offenständig bin, dann ist nichts da. Sich öffnen, zu einem Samen, der 
sich bei mir entfaltet. Ich bin zur Ewigkeit hin, offenständig, also 
weiblich.

Empfinde Gott deshalb hier nah, als schechinah, weiblich. Als der 
HERR, howah, der HaSchem, wie wir im Jüdischen sagen, der Name, 
empfinde ich hier, weiblich. Das heißt, ich empfinde eine Güte der 
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Mutter mir gegenüber. Der Vater ist schon sehr geehrt, aber weiter, 
weiter weg. Unvorstellbar, der "Vater im Himmel".  

Frage: 
Also wäre, zwischen schaddaj und schechinah ein Rangunterschied?  

Weinreb: 
Ja, da kann man das nicht sagen. Die Reihenfolge würde ich nicht 
wagen zu sagen. Das verstehe ich genau. Vielen Dank.  

Frage: 
Ich möchte noch mal Wasser auf Ihre Mühle schütten? Bitte! Die Engel, 
sind auch männlich. (großes Gelächter) Sind Sie sicher? Sind Sie sicher? 
Wir sagten ja vorher, dass die Kinder, die können dann sein, 
geschlechtlos, nach meiner Ansicht. Aber ein kleiner Witz zu unserer, 
Matka Boska, Cenk Stokhova und dann, Cenk Uybar, so was auch Danke 
heißen würde. Wir wissen ja, dass Gott in jedem Winkel ist. Aber 
vorher, war der Papst da, also der jetzige Papst. Nur ich bedauere, dass 
er nicht da war, hier, denn Sie hätten uns jetzt sagen können, das des 
Papsts. Was denn für Ihnen diese Kraft ist, die von der Miriam, oder 
Mariam oder … eben, von der Mutter Gottes wieder, auf den Papst, 
aber auch auf die Polen, oder überhaupt, auf die Leute, die Kosakken, 
oder auch die anderen über gehen. Das ist ja auch wieder das 
Weibliche, in der Mutter Gottes.  

Weinreb: 
Ja, ich glaube, ganz bestimmt, dass dieses Gefühl, sobald es nicht etwas 
sehr Beschränktes wird, ich sage nicht beschränkt, weil einfache Leute 
sind in meinem Gefühl nicht beschränkt. Ich meine, beschränkt, ist der 
Wissenschaftler oft. Der Einfache, ist nicht beschränkt. Dann ist die 
Mutter, in diesem Sinne, eben, die Barmherzigkeit. Dann sage ich, 
natürlich ohne Barmherzigkeit, kann es nicht bestehen. 
Barmherzigkeit, dem Feind gegenüber auch. Barmherzigkeit, dass man 
spürt, er ist doch ein Mensch, er ist vielleicht verirrt, ausgerutscht.
Helfen, aufstehen. Hebräisch Rache, nekamah (n’qamah), nun-qof-
mem-heh 50-100-40-5, bedeutet auch, wieder aufrichten qum ist 
aufrichten. Wieder aufrichten, das gefallen ist. Ich übe Rache, jetzt 
beiße ich die Zähne zusammen und mache strenge Lippen und töte 
den anderen dann. Rache bedeutet, ihn aufrichten wieder. Die 
Gefühle, wenn wir uns gewöhnen, uns von den Uniformen, 
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massenhaften Slogans zu befreien und die Gefühle in uns zu haben, 
sind wir mit allen Menschen, leichter, ich sage nicht gleich gut, leichter 
gut. Und ich habe das Gefühl, der Papst, hat bestimmt auch als 
frommer Mensch, so nehme ich ihn an, sofern ich ihn kenne, als 
frommer Mensch, auch das gleiche Gefühl. Es ist schwer in der Welt. 
Man hat viele Versuchungen und viele Feinde dann, aber, es ist ein 
Stolz. Ich sage immer, sage mir, wer deine Feinde sind, sage ich dir, 
wer du bist. Nicht die Freunde, die Feinde. Die kenne ich besser. Dann 
könnte man schon dazu kommen auch.  

Frage: 
Sie haben von der Bibel und der Barmherzigkeit gesprochen. Das gefällt 
mir auch. ich glaube auch an Jesus….Aber jetzt frage ich Sie, haben Sie 
die Bibel im Ganzen im Blick gehabt und daher auch diesen Hiob, oder 
sind Sie dann noch beeinflusst von dem, was Sie mit Kabbalah und 
Talmud, was ich ja nicht kenne. Ich kenne nur das alte Testament und 
wenn ich das alleine kennen würde, dann hätte ich eigentlich mehr 
Angst vor diesen ….  

Weinreb: 
Ja, Sie haben recht. Das hat mir auch in meinem Leben anfangs 
Schwierigkeiten gebracht. Man kann nicht so einfach sagen, ich 
verstehe das. Aber was Sie sagten von Talmud und Kabbalah und so 
weiter, ich glaube, wo auch, versuche ich, eine Bereicherung der 
Bibel zu finden. Nicht sagen, die bleibt dann für sich und für anderes, 
ist das andere da. Ich suchte immer wieder, die guten Seiten zu 
erfahren. Und habe im Leben die ganze Bibel, Altes und Neues 
Testament, gesehen, als ein großes Geschenk, für den Menschen, das 
Gott uns da schenkt und sagte, wenn ich es nicht verstehe, dann suche 
ich, was bedeutet es dann. Ich verstand zum Beispiel nicht, dass der 
Sohn Isaak, der so ersehnt wurde, dann eigentlich kommt und dann 
geopfert werden soll. Das versteht kein Mensch. Ich versuchte, was 
bedeutet das? Dann fand ich, es bedeutet etwas anderes. Wie ich bei 
Menschen oft sage, der ist da, ein unsympathischer Mensch in Uniform. 
Vielleicht, ist er doch ein Mensch. Und dann versuchte ich auch den 
Menschen so zu sehen. Ich gleich sage, nein, ist leicht zu sagen. Ich 
habe mir, ob es bei jedem Menschen so ist, nicht so leicht zu sagen, 
nein. Ich bin traurig, wenn ich nein sagen muss. Ich möchte gerne ja 
sagen.  
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Die Bibel ist mir im Anfang, auch eine sehr schwere Sache gewesen. 
Aus dem Neuen Testament, Weinen und Zähne knirschen zum Beispiel. 
Und derartige waren mir auch nicht so leicht, das zu empfangen. Bis es 
mir klar wurde, durch das Leben klar wurde, was es ist.
Aus dem Worte, aus der Sprache, nicht wissenschaftlich, dem Gefühl 
der Worte. Und bin so nah, dass ich sage, das ist herrlich. Bis ich die 
ganze Bibel so sah und immer mehr sehe, ich hoffe, das geht in 
Ewigkeiten, kein Leben langt genug, um das zu sehen. Man kann 
etwas erreichen, etwas. Ich hoffe, dass Millionen mal Millionen mehr, 
kommt in Ewigkeiten. Aber jetzt schon spüre ich, es ist gut, das Ganze. 
Es ist sehr gut. Ein Wunder, ist es. Das hoffe ich, dass jedem Menschen 
das kommen kann, wenn man die Bibel nicht untersucht, als 
historisches Geschehen, dann, ist es sehr gefährlich, sehr schmerzlich 
auch.

Wenn ich sie sehe als Ewigkeit, dann, von dort her, kann ich sie 
historisch auch verstehen. Von Ewigkeit her, vom Historischen allein, 
habe ich das Gefühl von Rache. Die Römer sind gemein, die Griechen 
sind gemein und alles mögliche. Aber es ist mir ein Gefühl, es ist 
anders. Wenn ich die Bibel lese, du sollst Amalek ausrotten, alles 
ausrotten. Wie, ein Volk ausrotten? Frauen und Kinder ausrotten? Bis mir 
klar wurde, Amalek hat das Wort amal das Werken, das Leisten, als 
Stamm. Rotte bei dir aus, deinen Leistungsdrang bei dir, 
Leistungszwang. Das rotte aus. Keine Menschen ausrotten, mit Frauen 
und Kindern. Amal ist das Werken, das ich tue. Das sollst du ausrotten. 
Nicht beim anderen projizieren, bei dir erstmal. Bei dir selber, all das, 
bei dir ausschalten. Du bist doch die Welt. Du kennst doch die Welt. Das 
bist du. Gott hat dich als Kind von sich erschaffen. Wie Er die ganze 
Welt ist und erschafft, bist du es auch. Wir sind, zu dumm, bescheiden. 
Auf falsche Art, bescheiden. Wir sind faul eigentlich. Bescheidenheit 
aus Faulheit kommend. Wir sollten das Gefühl haben, wir sind die 
Welt, Kinder Gottes.

1:01:05
All das, in mir ist das. Mein Leistungsdrang, will mal ein bisschen 
bezwingen, ausrotten, Krieg mit Amalek, von Geschlecht auf 
Geschlecht, wird im 2. Buch Mose gesagt, allen Zeiten, Krieg mit 
Amalek. Dann ist Amalek, kein Volk mehr und die Ägypter kein Volk 
mehr. Auch das, ist ein Wort, das ich übersetze bei mir. Nicht fragen, 
wo bin ich der Ägypter? Das ist die Alternative, ich leide an der 
Alternative. Zar, ist das Formwerden, die starre Form, das Leid, der 
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Druck auch, ajim, die doppelte, die Alternative. Ich leide darunter. Bei 
mir. Der andere Ägypter, kann ein braver, herrlicher Mensch sein. Kann 
ein Schurke auch sein. Wie ich auch sein kann, alle Nuancen, haben 
kann. Aber nicht "die Ägypter", kollektiv, sind falsch. Und die Russen, alle 
sind falsch, verrückt. Sind heilige Menschen drunter und böse 
Menschen drunter. Und man ist sehr in der Versuchung oft, dass man 
vor der Macht Angst hat, irdischen Macht und dann die Versuchung hat, 
der Recht zu geben. Eine menschliche Schwäche. Deshalb, Gott sei uns 
gnädig, dass wir die Schwächen auch haben. Aber nicht "ein Volk", sei 
böse.  

Ich bin froh, dass überall, wo ich auch komme, Menschen gibt, die 
sehr gut sind. In meinem Gefühl oft heilig sind. Die das suchen. Das ist 
doch herrlich, das zu empfinden. Das Gefühl habe, ja, das ist es. Wie ich 
mich freute, vorher ,die Dame, das sagte auch, eine jüdische Frau, das 
sagte. Ja, da freut es mich. Wenn ich sage, schau, wie gut das ist. Und so 
möchte ich bei allen Menschen das erkennen. Ich weiß, ich kenne sie 
doch. Aber meine Sehnsucht ist, dass alle es haben. Also, niemals 
sagen, die Bibel sei hart. Das sind wir. Wir haben Anmaßungen, mit 
unseren Maßstäben, die Bibel messen. Messe erst mit den Maßstäben 
des Ewigen, des Heiligen. Versuche sie zu finden und dann, die Bibel 
messen. Dann, wirst du sehen, wird alles sehr schön sein. So schön, 
dass es in mir selber explodiert fast.  

Schlusswort: 
Meine Damen und Herren, ich habe jetzt den Eindruck, wir sollten das, 
was Herr Weinreb jetzt gesagt hat, als Schlusswort gelten lassen.

Es war zu schön, um es nochmal zu zerreden. Herr Weinreb sagte heute 
Mittag einmal, das Kennen, das Wissen, ist noch nicht bei Gott sein. So 
ungefähr habe ich es verstanden. Ich glaube, inhaltlich war es so. Wir 
machen hier im Haus, sehr viele, auch theologische Seminare. Und das 
wird auch so bleiben, weil ich glaube, es ist gut und es ist wichtig. Aber 
das Verflixte an der Theologie als Wissenschaft ist die Tatsache, dass 
es immer, auch ein Gegenargument gibt. Ich habe mir überlegt, ob es 
auch ein Gegenargument gibt, gegen das, was uns Herr Weinreb 
gesagt hat. Und ich meine, nein. Wir können darüber sprechen, wir 
können lange darüber sprechen. Aber nicht im Sinne von 
argumentieren. Ich glaube, man muss entweder mit ihm gehen, oder 
weggehen. Und ich habe so den Eindruck, ich ahne das bis jetzt nur, ich 
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muss mich erstmal hinein hören, in seine Art. Aber ich ahne, wenn wir 
bereit sind mitzugehen, kommen wir auf ein offenes Feld, wo 
Wachstum möglich ist. Am Anfang war viel vom Wachstum 
gesprochen. Und ich meine Wachstum im Menschlichen. Vielleicht darf 
ich hier, in diesem Raum und diesem Rahmen sicher sagen, Wachstum 
vielleicht, in der Ebenbildlichkeit Gottes.

Dann danke ich Ihnen, Herr Weinreb, nochmal ganz, ganz herzlich, für 
diesen Tag. Ich freue mich schon auf die nächsten Tagungen, wenn Sie 
da sind. Ich danke Ihnen, meine Damen und Herren, für Ihr Kommen. 
Wenn Sie beim nächsten Mal wieder kommen, jetzt muss ich wieder 
technisch-organisatorisch werden, dann tragen Sie sich bitte, da 
draußen liegt noch eine Anwesenheitsliste. Also wer weiß, dass er am 
nächsten Mal kommt, den 24. Wer schon sicher weiß und sich noch 
nicht bei uns schon schriftlich angemeldet hat, dann möge er sich bitte 
eintragen.
Und Herr Schneider ist glaube ich noch einen Augenblick da, wenn Sie 
sich nochmal bei den Büchern umgucken wollen, haben Sie dazu 
Gelegenheit, ansonsten, wünsche ich noch einen schönen Rest vom 
Sonntag. 

2026-06-23
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